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Bessere Bedingungen für Qualität 


Interview mit Staatssekretär Dr. Martin Kelm, Leiter des Amtes für industrielle Formgestaltung 


formt zweck: Auf zentraler staatlicher 
Ebene gibt es einen neuen Beschluß zur 
Formgestaltung. Sein Gegenstand: die 
weitere Durchsetzung der Formgestattung 
in der Industrie, die Arbeitsbedingungen 
für Formgestalter, die Stimulierung gestal- 
terischer Qualität sowie Fragen der Aus- 
und Weiterbildung von Formgestaltern und 
Ingenieuren. 

Was ist das Besondere dieses Beschlusses 
gegenüber früheren Regelungen? 


KELM: Im Mittelpunkt stehen Maßnahmen 
für eine hohe Effektivität gestalterischer 
Leistungen in der Industrie, um Formge- 
staltung noch wirksamer zur Lösung der 
Hauptaufgabe nutzen zu können — das ist 
das Besondere des Beschlusses. 

Mit diesem Beschluß gewinnt Formge 
staltung eine höhere Planautorität: Im 
Staatsplan Wissenschoft und Technik sind 
künftig gestalterische Ziele für volkswirt- 
schaftlich entscheidende Erzeugnisse una 
Erzeugnisgruppen enthalten. Es gibt damit 
zum ersten Mol stootliche Auflagen, bei 
welchen Erzeugnissen gestalterische Spit- 
zenleistungen bzw. qute gestalterische Lei- 
stungen zu erreichen sind. Dies geschieht 
vom Staotsplan Wissenschaft und Technik 
bis herunter zu den entsprechenden be- 
trieblichen Plänen. 


lorm-+ zweck: Soll damit der Gestalter stär- 
ker als Planungsexperte gefordert werden? 


KELM: Obwohl es in Zukunft auch Planer 
von Gestaltungsaufgaben geben wird, liegt 
die Verantwortung für die Planung won 
Formgestaltung eindeutig — und das 
möchte ich betanen — bei den General- 
direktoren von Kombinaten, bei den Leitern 
von Betrieben und wirtschaftsleitenden Ein- 
richtungen. Sie haben dafür zu sorgen, daß 
Formgestaltung von der Analyse ihrer Ent- 
wicklungstendenzen bei einzelnen Erzeug- 
nisgruppen bis zur Realisierung einer ho- 
hen gestalterischen Qualität in die Vorbe- 
reitung der jeweiligen Pläne für Wissen- 
schaft und Technik einbezogen wird. Die 
Industrieminister werden gemeinsam mit 
dem AlF auf die Wahrnehmung dieser 
Aufgabe achten. 


form-+ zweck: Sie stellen Forderungen, die 
mit dem gegenwärtigen Gestaltungspoten- 
tial und mit seiner wohl etwas zerplitterten 
Arbeitsweise kaum zu realisieren sein wer- 
den. Denn wenn ich Sie recht verstehe, kom- 
men hier zur praktischen Gestaltung der 
Erzeugnisse analytische Arbeit und ebenso 
die Entwicklung von Gestaltungsstrategien 
für ganze Industriezweige, Kombinate und 
Betriebe hinzu, die von einzelnen oder 
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Minikollektiven wohl kaum zu leisten sind. 


KELM: Diese Aufgaben stehen tatsächlich, 
und lösbar sind sie nur durch eine Konzen- 
tration des Gestalterpotentials. Diese Kon- 
zentration von Gestaltern soll durch die Bil- 
dung von Gestaltungszentren in der Indu- 
strie erfolgen. Natürlich ist das nur mög- 
lich, wenn die bereits angestellten und 
künftig einzusetzenden Formgesstalter Ar- 
beitsbedingungen vorfinden, wie sie der 
Spezifik qualifizierter gestalterischer Arbeit 
entsprechen. Die Industriezweigleitungen 
werden deshalb verpflichtet, ihre Maß- 
nahmen zum Aufbau zentraler Gestal- 
tungsoteliers mit dem Leiter des Amtes für 
industrielle Formgestaltung abzustimmen, 
Besonders werden wir darauf achten, daß 
es zu keiner Unterforderung und zu keinem 
falschen Einsatz der Formgestalter kommt, 
daß nicht jeder Gestalter irgendwelche 
kleinen Aufgaben hat, sondern daß sich 
die Konzentration des Gestaltungspoten- 
tiols auf das Erreichen von Spitzenleistun- 
gen, auf das Erarbeiten von Gestaltungs- 
konzeptionen bzw. Erzeugnisentwicklungs- 
konzeptionen mit perspektivischer Reich- 
weite auswirkt. 

Da die Realisierung so weitreichender 
Konzeptionen von der Integration der 
Formgestaltung in die Leitungsstruktur ab- 
hängt, werden wir darauf drängen, daß 
Formgestalter auch für Leitungsfunktionen 
qualifiziert werden, um bei Planentschei- 
dungen, Entscheidungen über Entwick- 
lungskanzeptionen teilnehmen zu können. 
Die Industriezweigleitungen sind ebenso 
gehalten, dem AlF über die materiellen 
und finanziellen Fonds für den Aufbau der 
Gestaltungszentren Auskunft zu geben, ein- 
schließlich der räumlichen Arbeits- und 
Wohnbedingungen für Formgestalter. Die- 
se Förderung der Formgestaltung schließt 
auch die öffentliche Ehrung von Formge- 
staltern ein. So soll der Name des Ge- 
stalters künftig unter anderem auf Mes- 
sen und in Prospekten genannt werden, 
wenn das Erzeugnis primär eine formge- 
stalterische Leistung darstellt, Gestalter 
werden hohe Prämien für besondere Lei- 
stungen erhalten, Zielprämien werden für 
die Entwicklung von Ideen und produk- 
tionsreifen Entwürfen ausgesetzt werden... 


 .:: ss ss 


lorm+zweck: Wo werden Gestaltungszen- 
tren zunächst entstehen? 


KELM: 1980 werden wir einen ersten Ab- 
schluß in der Bildung leistungsfähiger Ge- 
staltungseinrichtungen erreicht haben. Bis 
dahin werden Gestaltungskollektive — so- 
weit sie nicht schon bestehen — in folgen- 
den Ministeriumsbereichen hinzukommen: 
Elektrotechnik und Elektronik, chemische 
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Industrie, Leichtindustrie, bezirksgeleitete 
und Lebensmittelindustrie. Hinzu rechnen 
wir den WEB Produkt- und Umweltgestal- 
tung, der hauptsächlich Gestaltungsaufga- 
ben aus dem Bereich der Arbeitsumwelt 
und technischer Erzeugnisse realisiert, und 
den WEB Innenprojekt Halle. 


lorm-+ zweck: Die Konzentration von Form- 
gestaltern ist im Zusammenhang mit dem 
Konzentrationsprozeß der Produktion zu 
sehen. Der Grad dieser Konzentration 
weist doch aber noch sehr große Uhnter- 
schiede auf, so daß eine Konzentration um 
ieden Preis nicht problemlos sein dürfte. 


KELM: Es besteht nicht die Absicht, neben 
oder unabhängig von der Struktur der 
Produktion zu konzentrieren. Dem unter- 
schiedlichen Konzentrotionsgrad der Pro- 
duktion kann mit einem variablen Einsatz 
der Formgestalter entsprochen werden. So 
kann zum Beispiel durchaus zweckmäßig 
sein, zentrale Gestaltungseinrichtungen mit 
dezentraler Arbeitsweise zu schaffen: Das 
heißt, unter zentraler Leitung vollzieht sich 
gestalterische Arbeit an verschiedenen Or- 
ten, abhängig vom Standort der Betriebe, 


form + zweck: Bisher setzten wir in unse- 
rem Gespräch immer größere produzieren- 
de Einheiten voraus, Was aber machen 
ciie kleinen Auftraggeber für Gestaltung, 
die kleinen Betriebe? Oder an wen wen- 
den sich die gesellschaftlichen Auftragge- 
ber? Denken wir nur on Einzelprojekte, 
die mit dem Wohnungsbauprogramm, mit 
dem soziaelpolitischen Programm für Kran- 


ke und Behinderte verbunden sind, die 
Feriengestaltung in, Verantwortung des 
FDGB oder des Reisebüros betreffen. 


KELM: Man kann noch weiter gehen: Es 
wird auch Entwicklungsaufträge mit per- 
spektivischem Charakter geben. Sie werden 
unter anderem vom Amt vergeben wer- 
den, ebenso wie Experimentalentwicklun- 
gen und Studien von gesellschaftlich weit- 
reichender Bedeutung. Diese Arbeiten kön- 
nen gestaltungspraktischer und ebenso ge- 
staltungstheoretischer Art sein. Zu ihrer 
Stimulierung wird dem AlF auch ein ent- 
sprechender Fonds für Zielprämien zur Ver- 
fügung stehen. 

Eine ganz entscheidende Rolle bei ge- 
sellschaftlichen Aufträgen werden territo- 
riale Gestaltungszentren spielen, die künf- 
tig neben den Gestaltungszentren in der 
Industrie existieren werden. Ihre Gestal- 
tungsaufträge erhalten sie von den Auf- 
traggebern, die Sie eben genannt haben, 
von gesellschaftlichen Organen, vom Staat, 
dem Gesundheitswesen usw. 
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form+ zweck: Wo werden die Standorte 
der territoriolen Gestaltungseinrichlungen 
liegen, und wem werden sie unterstehen? 


KELM: Diese Einrichtungen werden bei den 
Wirtschaftsräten der Bezirke gebildet. Ge- 
plant sind sie für Erfurt, Leipzig und Berlin. 
In Halle, Karl-Marx-Stadt und Dresden 
können wir zunächst auf die Entwicklung 
solcher Einrichtungen verzichten, weil dort 
schon gestalterisches Potential konzentriert 
ist. Mit dieser Entwicklung des Gestaltungs- 
potentials in der Industrie, in den Terri- 
torien und zusammen mit den bereits be- 
stehenden Einrichtungen, wie den Hoch- 
und Fachschulen, dem Betrieb für Produkt- 
und Umweltgestaltung oder den Entwick- 
lungsstellen für Formgestaltung beim VEB 
Innenprojekt Halle, werden vielfältige Ar- 
beits- und Schoffensbedingungen für Form- 
gestalter bestehen, sie ermöglichen auch 
deren disponible Tätigkeit, Alle diese Ein- 
richtungen sollen auch bei der Aufgaben- 
stellung kooperativ zusammenwirken. 


lorm+ zweck: Sie sprachen bisher aus- 
schließlich von angestellten Gestaltern. 
Hat der Freischaffende keine Zukunft? 


KELM: Ich gehe davon aus, daß heute ein 
Teil der freischaffenden Gestalter diese 
Arbeitsform wählt, weil er in der Industrie 
bisher nicht die Arbeitsbedingungen und 
die Arbeitsoufgaben gefunden hat, die 
seiner spezifischen Qualifikation entspro- 
chen. Wenn ich won diesen Gestaltern 
spreche, so wird ihnen gerade der Auf- 
bau zentraler Gestaltungseinrichtungen in 
der Industrie und im Territorium gestatten, 
ihren Leistungsanspruch zu realisieren, wie 
zum Beispiel die Gestaltung von Erzeug- 
nissen aus unterschiedlichen Bereichen. 


lorm+ zweck: Heißt das, daß diese Einrich- 
tungen auch auf die Beendigung freischal- 
iender Tätigkeit gerichtet sind? 


KELM: Niemand hat die Absicht, per Ad- 
ministrotion freischaffende Tätigkeit in Zu- 
kunft abzuschaffen. Allerdings sind wir der 
Meinung, und das zeigt auch die inter- 
nationale Entwicklung, daß der Gestalter 
konsequent in den gesellschaftlichen Ar- 
beitsprozeß innerhalb der Industrie iInte- 
griert sein muß, Unter diesen Bedingungen 
sind die Chancen für das Erreichen von 
Spitzenleistungen am größten, und auch 
der Formgestalter kann seine Projekte am 
günstigsten im ständigen Kontakt mit den 
Realisierungsbedingungen der Produktion 
verwirklichen. 
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form zweck: Wollen Sie damit sagen, daß 
sich der Formgestalter stärker den Bedin- 
gungen anpassen muß, die er in der In- 
dustrie vortindet? 


KELM: Ich möchte das eher anders formu- 
lieren. Er wird diese Bedingungen mitzu- 
gestalten haben, mitzuentwickeln haben, 
Auch das ist ein Argument für die Tätigkeit 
als angestellter Formgestalter: Von außen 
kann ein Einzelkämpfer kaum in Forschung 
und Entwicklung, Technologie oder Erzeug- 
nisprofil eines Betriebes eingreifen, er kann 
dies ober sehr wohl ols Mitglied eines 
starken Gestalterkollektivs in der Industrie. 


lorm+zweck: Aus Ihren Worten entnehme 
ich, daß die formgestalterische Arbeit in 
der Industrie attraktiver werden soll, Aber 
wie soll gesichert werden, daß die Indu- 
strie ein permanentes Interesse on Form- 
gestaltung behält, nachdem die Gestal- 
tungseinrichtungen entstanden sind? 


KELM: Es ist ein differenziertes System der 
materiellen Stimuli für Betriebe und Kom- 
binate beschlossen worden. 

Während das Prädikat „Gute gestalteri- 
sche Leistung” nicht mit einer Stimulierung 
verbunden ist, werden Betriebe und Kom- 
binate künftig Qualitätszuschläge auf den 
Betriebspreis erhalten, wenn sie das Prä- 
dikat „Gestalterische Spitzenleistung” er- 
reichen, Die Qualitätszuschläge reichen da- 
bei von 0,5 Prozent des Betriebsspreises 
bei Arbeits-- und Transportmitteln bis 
18 Prozent bei Glas und Keramik entspre- 
chend dem Stellenwert, den Formgestal- 
tung bei den jeweiligen Erzeugnissen ein- 
nimmt. In Sonderfällen kann bei Erreichen 
besonders hoher Leistungen noch darüber 
hinaus stimuliert werden. 

Die Betriebe müssen dagegen mit Ab- 
schlägen vom Betriebspreis rechnen, wenn 
das formgestalterische Niveau ihrer Er- 
zeugnisse nicht mehr dem durchschnitt- 
lichen internationalen Stand entspricht. 
Sie haben mit diesen Abschlägen auch 
dann zu rechnen, wenn die übrigen Ge- 
brauchseigenschaften noch durchaus das 
durchschnittliche. Internationale Niveau er- 
reichen. Da die Preisabschläge nicht plan- 
bar sind, beeinflussen sie den Erfüllungs- 
stand der industriellen Warenproduktion, 
der ja bekanntlich wertmäßig berechnet 
wird, Die Kombinate und Betriebe werden 
also ein unmittelbares ökonomisches Inter- 
esse daran haben, von diesen Preisab- 
schlägen nicht betroffen zu werden. Über 
die Preisabschläge entscheidet das Amt 
für industrielle Formgestaltung nach Ab- 
stimmung mit zuständigen Stoatsorgonen. 
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lorm+ zweck: Welche Beziehungen gibt es 
zwischen dem Gütezeichen Q und dem 
Prädikat SL (Gestolterische $pitzenleistung) 
nach der neuen Regelung? 


KELM: Zwischen den beiden Prädikaten 
wird es nach wie vor eine Beziehung, aber 
keine Zwaongskopplung mehr geben. 


lorm+ zweck: Bedeutet diese Entkopplung 
nicht Aufweichung eines bisher einheit- 
lichen Qualitätsmaßstabes? 


KELM: Der einheitlihe Qualitätsmaßstab 
bleibt ebenso bestehen wie die Zusammen- 
arbeit zwischen dem Amt für Standardi- 
sierung, Meßwesen und Warenprüfung und 
dem Amt für industrielle Formgestaltung. 
Mit der „Entkopplung”, wie Sie es nennen, 
werden wir der differenzierten Struktur und 
den verschiedenartigen Gebrauchswerten 
industrieller Erzeugnisse gerecht. So gibt es 
Produkte, bei denen der gestalterische Fak- 
tor eindeutig überwiegt und in den mei- 
sten Fällen dos Niveau „Gestalterische 
Spitzenleistung” erreicht werden muß. Ich 
nenne hier nur Haushaltsglas, Möbel, Tex- 
tilien. Hier wird das AlF die gestalterischen 
Qualitätsziele für die Pläne Wissenschoft 
und Technik vorgeben, nachdem wir sie 
mit dem ASMW abgestimmt haben. Er- 
reichen Erzeugnisse das Prädikat „Gestal- 
terische Spitzenleistung“, werden Quali- 
tätszuschläge gewährt. 

Umgekehrt ist es zum Beispiel bei Pro- 
dJukten, deren Gebrauchswert sich haupt- 
sächlich aus technischen Parametern er- 
gibt, wo ein Gütezeichen „@" erreicht wer- 
den muß, aber das Niveau „Gute gestalte- 
rische Leistung“ durchaus genügt. Hier 
formuliert das Amt für Standardisierung, 
Meßwesen und Warenprüfung die Quali- 
tätsziele und stimmt sie mit dem AlF ab. 


form+zweck: Im Zusammenhang mit der 
Stimulierung von Formgestaltung spricht 
man auch von Färderungsmaßnahmen und 
Anerkennungen auf zentraler staatlicher 
Ebene. Können Sie dazu etwas sagen? 


KELM: Es sind zwei Formen staatlicher An- 
erkennung geplant. 

Zum ersten ein von der Regierung der 
DDR zu stiftender Preis, der an Kollektive 
und Einzelpersonen vergeben werden soll, 
die sich durch die hervorragende Gestal- 
tung von Produkten und Umweltbereichen 
verdient gemacht haben. 

Zum zweiten wird es einen Förderpreis 
für junge Formgestalter geben. Über bei- 
des wird zu einem späteren Zeitpunkt zu 
sprechen sein, 


(Das Gespräch lührte Heinz Hirdina.) 
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Informationen 


Zusammenarbeit AlF — BdA’DDR 

Für den Zeitraum von 1978 bis 1980 schlos- 
sen das Amt für industrielle Formgestaltung 
und der Bund der Architekten der DDR eine 
Vereinbarung über ihre Zusammenarbeit 
ab. Sie konzentriert sich auf die Erfüllung 
des Wohnungsbauprogramms, die weitere 
Ausgestaltung der Hauptstadt der DDR, 
Berlin, und die Erhöhung der Leistungs- 
fähigkeit des Industriebaus. 

Die gemeinsamen Anstrengungen von 
Formgestaltern und Architekten sind dar- 
auf gerichtet, „gleichzeitig Menge, Effekti- 
vität und Qualität bei der komplexen Ge- 
staltung der räumlichen Umwelt wesentlich 
zu erhöhen", In der Praxis soll sich das Zu- 
sammenwirken der Partner auf den Aus- 
tausch von Informationen und Erfahrungen, 
eine abgestimmte Arbeitsplanung, gemein- 
same bzw. koordinierte Veranstaltungs- und 
Publikationstätigkeit sowie Auswertung von 
Arbeitsergebnissen beziehen. Im Arbeits- 
plan für 1978 sind unter anderem vorge- 
sehen gemeinsame Beratungen 

— zur Erzeugnisentwicklung des komple- 
xen Wohnungsbaus und zur Festlegung ge- 
meinsamer Aufgaben bei der Realisierung 
des Wohngebiets Magdeburg-Olvenstedt; 

— über Anforderungsprogramme und Lö- 
sungswege für Gegenstände der Stadt- 
möblierung; 

— über Arbeitsumweltgestaltung; 

—- zur praxisorientierten Ausbildung von 
Architekten und Formgestaltern. 

Außerdem soll ein Seminar zum Thema 
„Innenraumgestaltung in gesellschoftlichen 
Einrichtungen, besonders in Gaststätten" 
stattfinden. 


Symposium über Wohnumwelt geplant 
Im Mai 1979 soll im Rahmen des Abkom- 
mens über wissenschoaftlich-technische Zu- 


Am 16. Januar 1978 starb im Alter von 62 
Jahren Ilse Decho, eine der bedeutendsten 
Glasgestalterinnen der DDR, 

Ursprünglich in einem kaufmännischen 
Beruf tätig, bildete sie ihre künstlerische 
Neigung an der Abendschule der Staat- 
lichen Akademie für graphische Künste und 
Buchgewerbe aus. Von 1947 bis 1949 absol- 
vierte sie an der Kunstgewerbeschule Leip- 
zig in der Fachrichtung Glasveredlung ein 
Direktstudium, wurde 1950 in den VBK auf- 
genommen und war seitdem freischaffend 
tätig. 1966 als Dozentin für den Sektor 
Gefäße, Bereich Glas, an die Hochschule 
für industrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein, berufen, wurde sie 1974 
zum außerordentlichen Professor ernannt. 
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sammenarbeit zwischen der DDR und der 
Republik Finnland in Weimar ein Sympo- 
sium zum Thema Wohnumwelt stattfinden. 
Es geht um funktionelle, ästhetische und 
soziale Aspekte der Wohnung, des Wohn- 
hauses und des unmittelbar angrenzenden 
Freiraumes, insbesondere in Neubaugebis- 
ten. 


Arbeitsgruppen für Formgestaltung im VBK 
Auf Beschluß der Zentralen Sektionsleitung 
Formgestaltung/Kunsthandwerk des WVBK- 
DDR wurden bzw. werden folgende Ar- 
beitsgruppen gebildet: Kindumwelt, Wohn- 
umwelt, Arbeitsmittel/Arbeitsumwelt, Ver- 
kehr, Technisches Gerät (Produkte). Die 
erstgenannte Arbeitsgruppe, die sich be- 
reits konstituiert hot, will eine: Stellung- 
nahme zum Standard für Spielplatzgestal- 
tung sowie einen Ängebotskatalog zur Ge- 
staltung von Schulhöfen, Spielplätzen in 
Neubaugebieten und Spielmitteln für Klein- 
kinder ausarbeiten, ferner ein Archiv ols 
Informations- und Dokumentationszentrale 
für diesen Gestaltungsbereich einrichten 
und schließlich ein Arbeitssymposium mit 
komplexer Thematik sowie eine Ausstellung 
zum Jahr des Kindes 1979 vorbereiten. 

Zum Leiter der Arbeitsgruppe wurde 
Manfred Schindler (Brandenburg) gewählt. 
Der Leitung gehören außerdem Petra 
Leichsenring (Halle) sowie Käthe Schmidt 
und Peter Rossa (beide Berlin) an. 


Amerikanische Designer zu Gast 

Auf Einlodung des AlF wird im Mai 1978 
eine Delegation aus den USA unter Lei- 
tung von Arthur J. Pulos, Vorsitzender der 
Industrial Designers Society of America 
und Mitglied des ICSID-Exekutivausschus- 
ses, die DDR besuchen, Die Gäste, die 
ols Professoren an mehreren Universitäten 
der USA tätig sind, werden in einem mehr- 
tätigen Seminar, das im Dessauer Bauhous 
stattfindet, ausführlich über die theoretische 
und praktische Ausbildung auf dem Gebiet 
des Industriedesign in den USA infor- 
mieren. 


Arbeitsumweltgestaltung international 

Spezialisten für Arbeitsumweltgestaltung 
aus der Sowjetunion, der Tschechoslowakei, 
Ungarn und der DDR kamen in Dresden 
zu einer Arbeitstagung zusammen. Verein- 
bart wurde, im Oktober 1978 in Budapest 


Anfänglich hatte sich Ilse Decho aus- 
schließlich der kunsthandwerklichen Glas- 
gestaltung gewidmet, Als in der zweiten 
Hälfte der fünfziger Jahre die Industrie- 
formgestaltung in der DDR immer mehr 
an Bedeutung gewann, kam dies der 
schöpferischen Persönlichkeit Ilse Dechos 
sehr entgegen. Sie übernahm einen ersten 
großen Entwicklungsauftrag für die Serien- 
fertigung von hitzebeständigem Glas für 
den VEB Jenaer Glaswerk Schott & Gen, 
Als Ergebnis theoretischer, ästhetischer und 
manueller Auseinandersetzung mit formge- 
stalterischen Problemen entstand ein vor- 
bildliches Erzeugnis in Blas- und Preßtech- 
nik, das von 1963 bis heute produziert wird. 

Ilse Dechos Engagement für die gute 
Industrieform von Konsumgütern führte 
dazu, sie für weitere große Entwicklungen 
in der feinkeramischen Industrie zu gewin- 
nen, Es entstanden die bekannten Porel- 
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eine Arbeitskonferenz über Arbeitsumwelt- 
gestaltung durchzuführen, wobei aus je- 
dem RGW-Staat eine Delegation erwartet 
wird, Auf der Tagesordnung werden Fragen 
der Farb- und Lichtgestaltung sowie der 
visuellen Kommunikation in der Arbeits- 
umwelt stehen. Eine weitere Arbeitskonfe- 
renz ist 1980 in Moskau vorgesehen. 


Vorhaben des VBK-DDR 
Die Zentrale Sektionsleitung Formgestal- 
tung/Kunsthandwerk des VBK-DDR plant 
1978 unter anderem 

im März ein Seminar der Glasgestalter; 

im Juli bzw. August Seminare der Ar- 
beitsgemeinschaoft Kindumwelt bzw. der 
Emailleure und Mletallgestalter; 

im September eine Konferenz zu Fragen 
der Theorie der Formgestaltung sowie ein 
Symposium der Keramikgestalter, 


Hilfe für Entwicklungsländer 

Einem von ICSID und UNIDO vereinbarten 
Projekt zufolge wollen beide Organisatio- 
nen gemeinsam die Formgestaltung in 
Entwicklungsländern fördern. Vorgesehen 
sind der Austausch einschlägiger Daten 
und Informationen, die Einflußnahme auf 
die Entwicklung eigener Technologien in 
den betreffenden Ländern, Hilfe bei der 
Ausbildung von Kadern, bei der Ausarbei- 
tung von Forschungs- und Entwicklungspro- 
grammen, die Schaffung einer Datenbank 
und anderes. 


Aus dem KDT-Terminkalender 

Im zentralen Plan des Bereichs Wissen- 

schaft und Technik beim Präsidium der KDT 

für das erste Halbjahr 1978 sind unter an- 
derem folgende Tagungen verschiedener 

Fachverbände vorgesehen: 

29.130, März in Dresden: Konstruktive und 
technologische Fragen der Her- 
stellung verstärkter Plaste unter 
dem Aspekt der ökonomischen An- 
wendung {mit internationaler Be- 
teiligung); 

19, April in Magdeburg: Fragen der 
Transporttechnologie bei der Belie- 
ferung von Kaufhallen; 

30, Mai in Leipzig: Rationalisierungs- 
mittel in der Duro- und Thermo- 
plastverarbeitung (mit Beteiligung 
aus den RGW-Ländern). 


lanformen „Daphne“, „Julia" und „Atlas" 
ols komplette Servicekomplexe. Alle diese 
Arbeiten weisen hohe Formqualität und 
schöpferische Eigenständigkeit auf und tra- 
gen den Charakter des langlebigen Erzeug- 
nisses. 

lise Decho hatte eine lebendige Beziehung 
zur ursprünglichen Tradition des Gefüßes, 
ihr Suchen galt aber immer der eigenen 
Formqualität. Die Möglichkeit, das Glas 
vor der Lampe zu blasen, war ihr bis in 
die letzte Zeit immer auch ein Mittel, Form- 
probleme zu untersuchen und zu experi- 
mentieren. Ihr Schaffen fand hohe Äner- 
kennung. So wurde ihr 1964 der Kunstpreis 
der Stadt Leipzig und 1965 der Kunstpreis 
der DDR verliehen. Arbeiten von Ihr fin- 
den sich in Sammlungen und Museen des 
In- und Auslandes. 
Margarete Jahny 
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Sie haben sich gehalten: Vor rund 
140 Jahren von Friedrich Fröbel ent- 
wickelt, werden Würfel, Walze und 
Kugel noch heute als „Fröbelgaben" 
produziert. Wir fanden sie zunächst 
im SKUS-Katalog, dem Katalog des 
Staatlichen Kontors für Uhnterrichts- 
mittel und Schulmöbel. Man könnte 
diese Auswahl von „Spielzeug und Be- 
schäftigungsmaterial für Kindergärten 
und Kinderkrippen“ eine pädagogische 
Alternative zum kommerziellen Ver- 
sandhauskatalog nennen. Er enthält 
nur, was einen Test durch Kinder und 
Erzieher bestanden hat. Aufnahme in 
den Katalog heißt: wird für Kinder- 
gärten und Kinderkrippen produziert 
— verpflichtend für den Betrieb, orien- 
tierend für die einkaufenden Erziehe- 
rinnen: Einen Teil ihres Fonds müssen 
sie für SKUS-Empfehlungen ausge- 
ben. Verbindlichkeit und Kontinuität 
also auf beiden Seiten. 

Wir zitieren dieses Verfahren zu Be- 
ginn des Themas, weil es unser An- 
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liegen verdeutlicht: den Dialog zwi- 
schen Gestaltern und Kindern als Teil 
einer umfassenderen Kommunikation 
zu betrachten, in die alle einbezogen 
sind, die in irgendeiner Weise für die 
Erziehung der künftigen Produzenten 
verantwortlich sind. 

Beim SKUS-Katalog vermittelt eine 
Institution der Volksbildung zwischen 
Produktion und Konsumtion, bei der 
Karl-Marx-Städter „Kinderkombination" 
fungiert ein staatliches Organ als 
Auftraggeber, in einem weiteren Bei- 
trag sind künftige Arbeitsanforderun- 
gen Kriterien für die Charakterisierung 
von Spielverhalten, dies im Kontext 
eines Beitrages zum soziologisch er- 
mittelten Verhalten spielzeugkaufen- 
der Erwachsener. Die Beiträge über 
Puppen und über die Arbeit an Kıi- 
terien für Kinderspielzeug und Kinder- 
spielplätze zielen auf objektive Quali- 
tätsmaßstäbe, brauchbar für die Ent- 
wicklung, nötig für die Leitung und 
Planung. 


Das vorgestellte Spielzeug schließlich 
kann man mit den Augen Makaren- 
kos sehen: „Das Spiel ist im Leben 
des Kindes sehr wichtig. Es hat die 
gleiche Bedeutung wie die Beschäfti- 
gung, die Arbeit, der Dienst im Leben 
des Erwachsenen. Wie das Kind sich 
im Spiel verhält, so wird es — heran- 
gewachsen — sich in vieler Hinsicht 
auch bei der Arbeit verhalten.” 

Einige Generationen vorher war es 
noch nötig, das Spiel als gesellschaft- 
lichen Wert bewußt zu machen. Fröbel 
hatte geschrieben: „Dem versunken 
spielenden Kind sollten wir mit glei- 
cher Achtung begegnen, wie dem Er- 
wachsenen, der mit Hingabe in seine 
Arbeit vertieft ist.” 

Wenn Spielzeit und Spielraum nicht 
mehr als Luxus erscheinen, können wir 
uns — Makarenko folgend — differen- 
zierter mit dem WIE des Spielens be- 
fassen. — Auch darin liegt wohl histo- 
rischer Fortschritt. 
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Dagmar Lüder 


Spielraum ohne Formkanon 


Seit 1975 arbeiten Mitglieder des Ver- 
bandes Bildender Künstler der DDR 


in der Karl-Marx-Städter Bezirkssek- 
tion Formgestaltung/Kunsthandwerk 


an einer Ausstattung für Kindergarten 
und Kinderkrippe. 

In Form von 1 :1-Modellen gehört 
diese Ausstattung zu den Publikums- 


Auslösendes Moment für das Projekt 
war der Wunsch nach einem Zusam- 
menfinden aller Mitglieder innerhalb 
der Karl-Marx-Städter Bezirkssektion 
Formgestaltung/Kunsthandwerk im Ver- 
band Bildender Künstler der DDR mit 
Hilfe einer gemeinsamen gestalteri- 
schen Arbeit. Als lohnendes Objekt 
empfohlen sich Kindergarten und Kin- 
derkrippe wie von selbst: Einmal ha- 
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erfolgen der VIII. Kunstausstellung: 
ein Teil davon hinter Glas und auf 
Podesten von den Erwachsenen be- 
trachtet, ein anderer von den Kindern 
erprobt. 

Für das Bespielen — wie es im Fach- 
jargon heißt — steht ein Ausstellungs- 
kindergarten zur Verfügung: Für die 


ben Gestalter auch Kinder, die sie täg- 
lich dort abgeben, zum anderen wer- 
den dem einen oder dem anderen hin 
und wieder gestalterische Leistungen 
für Kindergarten und Kinderkrippe ab- 
verlangt und als deren „Kulturanteil” 
verbucht, 

Derartige Aktivitäten verpuffen ober, 
weil sie isoliert bleiben, sie verschwin- 
den als Einzelnes in einzelnen Einrich- 
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Zeit des Rundgangs ihrer Eltern blei- 
ben dort die Besucherkinder. 

Auf den folgenden Seiten stellen 
wir einen Teil der Arbeiten vor. Nicht 
alles fand allerdings Platz, und eini- 
ges befindet sich gegenwärtig noch im 
Entwurfsstadium, 


tungen. Die Alternative liegt nahe: 
Gestaltung des Ganzen und für alle 
Einrichtungen, vervielfältigt in indu- 
strieller Serie. 

Der Anspruch ist hoch. Und erfüllbar 
eben nur durch Gemeinsamkeit. Kon- 
kret: Vierzig Gestalter, Mitglieder des 
Verbandes Bildender Künstler, die der 
Abteilung Kultur beim Rat des Bazir- 
kes eine Konzeption vorlegen, sind 


SR 


.aunn 
EEE ETT 
1} 


Erasbe 
iereram 


Erd 


0 IE 
sahnam 
vuınpınäa 


due 


gefördert von der 


nicht zu übersehen. Weiter: Eine Ab- 
teilung Kultur auf Bezirksebene, die 
sich massiv für die Realisierung eines 
Projekts verwendet, ist eine Größe, die 
zählt. 

Das Projekt forderte gemeinsame 
Grundpositionen. Diese, so einigte 
man sich als erstes, können nur inhalt- 


1/2 
Manipulier-Boaukosten: Verschiedene Formen aus 
gelärbtem Holz sollen zum obwagenden Gestalten 
von Formgebilden, die ständig verändert werden 
können, anregen. 

Gestalter: Wilfried Wwoinß 


3/4 

Kugelbahn-Baukasten: Bausteine und Kugeln aus 
Lärchenholz. Durch Aneinandersetion dor Steine 
bilden sich Schächte und Tunnel. 


licher, nicht formaler Art sein. Nicht ein Das Geboute ist in einem bestimmten Maße 
2 Icbil und stellt so ein behutsames Follenlassen der 
Formenkanon wurde angestrebt, un Kugeln anheim — oder sorgt dafür, daß bei zu 


dern Formfindung für das Anliegen: 
Dinge für Kinder, stabil, sicher, patina- 
verträglich, Freiraum lassend für kind- 
liches Wollen und Können und kind- 
lichen Spaß. 

Kinderfreundlich also in erster Linie. 
Und technologisch machbar, für die 
industrielle Serie geeignet, das war in 
den Grundpositionen eingeschlossen. 
Dabei vereinbarte mon, bis zum Uner- 
probten zu gehen, Technologie auch 
herauszufordern und Machbarkeit nicht 
als unverrückbar Gesetztes zu nehmen, 
sondern als zunehmend in der gesell- 
schaftlichen Entwicklung. 

Der Weg des Projektes ist — unter 
Weglassung der Mühen — schnell be- 
schrieben: Vorschlag innerhalb der 
Sektion, Konstituierung einer kollek- 
tiven Leitung, Kontaktaufnahme mit 
dem Rat des Bezirkes Karl-Marx-Stadt. 
Die Abteilung Kultur befugt ihre nach- 
geordnete Einrichtung, das Bezirks- 
kunstzentrum, zum konkreten Auftrag- 
geber mit konkreten Geldern. Dabei 
bleibt die konzeptionelle Arbeit in den 
Händen der Gestalter. Diese suchen 
den Kontakt zu Vertretern der Volks- 
bildung, des Gesundheitswesens und 
des Wohnungsbaukombinates Karl- 
Marx-Stadt. In Absprache mit diesen 
werden die Aufgaben festgelegt. Klei- 
nere Arbeitsgruppen bilden sich, man 
einigt sich, wer mit wem kann, die 
einzelnen Gruppen übernehmen Teil- 
aufgaben, präzisieren sie, die Ent- 


groler Wucht der Bou gesprengt wird, es kann 
dann eiwos onderes gebout werden. 
Gestalter: Gerd Kaden 
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wurfsarbeit beginnt. Austausch, Kor- 
rektur und Anregung finden im Rah- 
men gemeinsamer Beratungen statt. 

Als erste Etappe der Arbeit und als 
Vehikel ihrer Forcierung fungiert die 
Yın. Kunstausstellung. 

Die Sache ist noch ganz in ihrem 
Flusse, Ein selektierendes Bewerten er- 
scheint da verfrüht. Dinge für Kinder 
lassen sich nicht durch bloßes Schauen, 
Anfassen oder Meinen beurteilen. 
Auch was im Ausstellungskindergarten 
zu beobachten war, gilt nur begrentt, 
die Kinder wurden hier lediglich für 
Kurzaufenthalte abgegeben. Was jetz! 


6/7 
DObel-Stek-Baukoiten; forbig gebeirte Bausteine 
aus Ahornholz, einfache Stecverbindungen, 
räumliches und Höächiges, figürliches und abstrok 
tes Bauen erlaubend, Neben starren Verbindungen 
sind — mittels Rundhälzer und kurzen Leinen 
Haxible möglich. Verpackung: stabiler Halrbau- 
kaster mit Lochraster Für Zähl- urd Steckübungen 
Gestolter: Regine Lipkowsky 
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gebraucht wird, ist ein Test, der die 
gebotene Fülle den Kindern zum tag- 
täglichen Gebrauchen überläßt. Nur so 
kann entschieden werden, ob etwas 
maßgerecht oder zu groß geraten ist, 
spielerisch oder zu verspielt, stabil 
oder instabil, ob ein Gestalter sich in 
die Potenzen kindlichen Spiels einge- 
fühlt oder vielleicht nur das, was er 
dafür hält, getroffen hat — anders ge- 
sagt: Nur ein Test kann zeigen, was 
standhält, was offen ist für Verände- 
rung und was auf Zukünftiges ver- 
weist, 


ie 


Steck- und Fädelspiel: verschiodene Drehkörper, 
Steck- und Werbindungstelle aus gefürbtem Holz 
Douzu kurze, längere, lange Honfleinen. Dos 
Spiel soll die Kinder zum Bouen der verschieden 
sen Dinge onregen. 

Gestalter: Thomos Feldmann 
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Manipulierbretter: Breiter aus: mossivem Halz mit 
Lochraster, dicke Honf- und Plasthahlseile - 
unterschiedlich lang und stark = mit Stöpseln aus 
Holz. und ous Gummi. Die Seile können kreus 
und quer, parallel zweinander order verschlungen 
usw, gesteckt werden. Soenkrecht oufsetzbare 
Türme bieten zusätzliche Möglichkeiten. In dos 
Seilgestrüpp kann man hineinklettern, Eine 
Vorlante war den Kindern ouf der Will, Kunst 
ausstellung zugänglich, 
Gestolter: Ute Heublein 
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Plotten:Stedk-Boukosten: Fünf unbe iedliche 
Sperrholzplatten mit Einfräsungen zum Ineinander- 
Das. Gonze in wei verschiedenen 
zum Spielen ouf dem Tisch und zum 
Bauen im Boum 


Gestolter: Regine Lipkowsky 


14-17 

Spielzeughäuser mit Figuren: Häuser aus 

Sperrholz, gefärbt, in drei verschiedenen Größen, 

Sowohl die Häuser ols auch die Dücher — die 

man obnehmen kann — pösien inelnander. 
Gastaäller: Dieter Groh 
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Fehrzeuge für Krippenkinder: Spielfahrzeuge aus Spielfahrzeug-Boukosten: Fahrzeuge ous größten- = 
hartem, stark farbig gebeiztem Holz mit teils unbehandeltem Harthölz — nur einige Auf- ] 
metöllenen Achsen — Tronsporter, die durch bauteile sind farbig gebeint — zum Selbstibauen, iM 
Tormschlüssige Verbindungen aneinondergehängi, Fahrgestell, Fahrerhaus und Koppelglieder n 
und kleine Wagen, die durch Mognete gekoppelt bilden die Grundbausteine. Sie können mil Di 
werden können; die großen transportieren die spezifischen Aufbauten, die zum Teil köankreten 5 
klsinen. Yarbildern machgebildei sind, zusommengesetzt Bi 
Gestalter: Ilona Thoß werden. n 
Gestalter: Lutz Lipkowsky E 
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21-23 
Yarlable Hondpuppen: Köpfe aus Holz, mit 
Bohrungen und Einfräsungen, dazu: verschiedene 
Hasen und Augen, ebenfalls aus Holz, einfache 
Kleider in Handschuhform und textile Ergünzun 
gen, um Hoare und andere körperliche Attribute 
onzudeuten. Alles verpackt in einem Holskoffer 
mit Steckfächern; in diese werden die zerlegten 
Telle sortiert, Ein Schnittmuster zum Selbermachen 
von Kleid, Zopfperücke und Mantel, Kittel oder 
Schürze gehär dazu 

Gestalter: Ruth Fischer 


24/25 
Yoriable Bühne: Rundholzgestänge, nach allen 
Seiten verstellbar, voriobel auch dureh textile 
Moterlallen, Dos Gestänge wird ouf einer Holt- 
kiste aus massivem Holz, in der es ansonsten 
nebst allen anderen Requisiten verschwinden 
kann, errichtet. 

Gestalter: Jürgen Hohmuth 


10 
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Tandem-Tretfohrzeug: Tretfohrzeug, dessen Gestalt 
sich ous der mechanischen Funktion und ous 
anthropometrischen Maßen orgibt. Bewußt gemeint 
ols Alternative zu solchen Tretläahrzeugen, die in 
dor Gestalt kleiner Autos sozusagen Ersatzrenner 
für die Kleinen sein wollen. Dos Tandem sell 
oorinerschaftliches Verhalten unterstützen. Stellung 
des Lenkrades und des Sitzes kann entsprechend 
der Körpergröße von Kindern zwischen drei wnd 
sechs Jahren werstelli werden. 

Gestalter: Lutz Lipkowsky 


27 

Spielzeugtierg zum Ziehen: Tiere in einfachen 

Formen, ous gesägten und gefärbten Halzbrettern. 

Fum Droaufslitzen und zum Hinterherzlehen, 
Gestalter: Dieter roh 


28/29 

Eowaogliches Pferd: wesentliche Merkmole des 
Firrdes reduziert auf elementore Formen aus 
Fiehtenhols. Ober- und Unterteil sind erkennbar 
miteinander durch Kopf und Schwanz (mittels 


Dübel) verbunden, Sie lassen sich gegeneinander 
verschieben, darin besteht die Bewegung des 
Pferdes. 

Gestalter: Ilka Otte 


30 
Bewegliche Lok: Sie besteht — wie cas Plord = 
ous Fichtenholzr und funktisnlert ebenfalls durch 
Parallelverschiebung, Wenn mon sie anschlebt, 
bewegen sich Schornstein und Fahrerhaus, ein 
schlagendes: Rottern ist zu hören 

Osstolter; Ilka Otte 
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Masken und Kostüme: Die Masken 
gestanzter und gefalteter harter Poppe, mit Filz 
und anderen beklebt, die Kostüme aus festem 
leinenortigem Gewnbo in verschiedenen Farben 
Berufsreqguisiten; Berufssymbole 
können aufgekngpft “erden, Man kann damit 
Hund, Hase, Fuchs, Hohn ww. spielen oder 
Schlosser, Schneider, Arzt usw, sein, Ein oufklopp- 
barer, gerippter Folienbeutel mit verschließbaren 
Werpackung. 


bestehen ous 


mit Töschen Tür 


Taschen dient ols 
Gestalter: 


Antje Hoahmuih 
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Visuelle Kommunikation: Kennzeichnung für Räume 
und für Dinge, die den Kindern gehören. Die 
Grundlage bilden Kreis, Quadrat und Sechseck in 
Kombination mit wier Forben. Oozu ein Informo- 
tionsträögersystem (nebenstehend): Rahmen mit 
leicht ouswechselboren Einschüben; bestehen 
können sie aus Lochrosterplatte plus Plaststöpsel, 
Holzplotten plus Glas oder Stahlblechplatten 
plus Flagnete, 

Gestalter: Antje Erkmonn, Eberhard Heinicker 


35/36 

Behälinismöbel: Eine U-Form ous verformtem 
Schichtholz und ein entsprechend geschnitteres 
Breit, verwendbor ols Tür oder als Seitenfläche, 
sind die beiden Grundelemente, Daraus können 
mittels verschiedener Beschläge (worgesehen sind 
solche aus Plast} verschiedene Behältnisse 
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zusammengebaut werden, Diese lassen sich, 
eingehängt in ein Stahlrohrskelett, in die Höhe 
stapeln oder onelnander reihen. Die unteren 
Schübe haben kleine Räder, man kann sie leicht 
hervorzishen und durchs Zimmer transportleren. 


Gestalter: Ina Otto, Horst Hartmann 
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34 

Wogen für Speisen und Geschirr: dreiteilig, 
ousreichend, um 4 bis 40 Kinder zu versorgen, 
sowohl für Erwachsene als auch für Kinder 
handhabbar, 

Gestalter: Walker Döring 
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Tisch-Stuhl-Liege-Ensemble: Erwoegen worden wören 
VYorianten aus Stahlrahr, kombiniert mit Plasi, 
mit Holz, mit Textil, sowie eine Warionte aus 
Yollplast, Entscheidung dann für Möbel aus Helz, 
natur, geschliffen, gewachst, mit farbigen (grün, 
rot, maisgelb) Ploststöpseln und Plostgleitern. 
Die Liege bildet eine Weilterentwicklung der 
gegenwärtig benutzten Kindergartenliege mit 
Hoartfaseraufloge. le läßt sich gegenüber dieser 
‘ao zusammenkloppen, dof nichts mehr hervorstenl 
und sicheres Stapeln möglich ist. Die Stühle 
haben gedrehte Füße und Streben ous Vollholz, 
Lehne und Sir ous Schichthelrz Montage mittels 
Plaststöpsel und Holrdübel. Plastgleiter an den 
Füßen, Rundfüße und Gleiter besitzen ouch die 
Tische, die Tischplatte besteht aus Holzrahmen 
und Spanplatte mit Sprelacart beschichtet. 
Gestalter: Lothor Krannich, Gernot Krieger, 
Roland Löffler, Wilhelm Moarkmann 


http:’chigital.s 
KULTUR 


de dleriadtesoı 729-19780020/15 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


37/38 

Gerderobe: Grundeinhelten ous vernickeltem 
Stahlrohr werden gereiht oder gegeneinander 
gestellt — an der Wand oder frei Im Kaum, Unten 
Elomente zum Sitten aus verformtem Schichtholz, 
oben die Umkehrung ols Ablage für Kleidungs- 
stücke und Brottaschen. Ganz unten und ganz 
oben jeweils tlefgezogene Plostschslen zum 
Abstellen von Schuhen bzw. zum Ablegen von 
Bastel- und Zeichenärbelten oder Spielzeug. 
Ergänzungen durch Kleiderstangen, Haken und 
Informationsflächen sind beliebig möglich, eine 


Rückwand bzw. Trennwand kann eingesetzri werden. 


Gestalter: Gerhard Görner, Gerhard Jahnel, 
Dietmar Scheibe, Utta Scheibe 
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DINGE FÜR KINDER 


Manfred Queißer 


Künftiges im Spielzeug 


Veränderte gesellschaftliche Verhält- 
nisse wandeln nicht sprunghaft das 
Verhalten des Menschen. Von Gene- 
ration zu Generation vermittelt die Er- 
ziehung Wertvolles und Überlebtes, 
wird Gewaohntes übertragen und 
Neues aufgebaut, auch über das Spiel- 
zeug. 

Heutige Erziehung wird, was ihre 
Wirksamkeit betrifft, hineinreichen bis 
ins dritte Jahrtausend, Kinder, die mit 
dem spielen, was ihnen die heutige 
Gesellschaft zur Verfügung stellt, wer- 
den in einer Realität leben, die von 
der jetzigen sehr verschieden ist. Dos 
berechtigt zu der Frage: Ist das ge- 
genwärtige Spielzeug Mittel des Hin- 
einlernens in das Zukünftige, quasi 
Vorgriff künftiger Realität, oder ist in 
ihm noch zu viel Traditionelles bzw. 
Unzureichendes, was seine verhaltens- 
prägende Wirksamkeit betrifft — ge- 
messen an einer veränderten Zukunft 
oder zumindest einer die Zukunft vor- 
bereitenden Gegenwart. 

Für vergangene Generationen war 
charakteristisch, daß sich Lebensbedin- 
gungen und Anforderungen von Er- 
ziehergeneration und nachrückender 
Generation kaum unterschieden. Än- 
torderungssprünge an den Menschen 
machten sich erst über mehrere Gene- 
rationen bemerkbar. Gegenwärtig ver- 
ändert der Prozeß der wissenschaftlich- 
technischen Revolution in so kurzen 
Zeitrtöumen die Funktionen des Men- 
schen im Arbeitsprozeß, daß sich ein- 
schneidende Wandlungen im gesell- 
schaftlichen Leben schon innerhalb 
einer Generation vollziehen. 

Vor wenigen Jahren schien es zum 
Beispiel noch ein langer und langwie- 
riger Prozeß zu sein, Routinehandlun- 
gen im Arbeitsprozeß umfassend der 
Technik zu übertragen, Automaten sind 
kostspielig. Mit der Komplexität und 
Differenziertheit und mit dem Wechse! 
der ihnen übertragbaren Aufgaben 
wächst der Aufwand für ihr elektroni- 
sches Gehirn. Und zugleich mit ihrer 
Kompliziertheit steigt ihre Störanfällig- 
keit. Durch die Entwicklung von Mikro- 
prozessoren entstehen hier Möglich- 
keiten mit ganz neuen Dimensionen. 
War es 1940 nur erst möglich, eine 
Iransistorfunktion auf einer Chip- 
fläche! von 1,5 mm? unterzubringen, so 
sind es 1975 bereits 50 000 integrierte 
Transistorfunktionen, die auf einer 


14 


Möglichkeiten 


Chipfläche von 40 mm? Platz finden. 
1980 sollen es nach vorliegenden 
Schätzungen eine Million auf 100 mm? 
sein und im Jahre 2000 eine Milliarde 
auf 8000 mm?.? 

Nicht weniger als 25000 Möglich- 
keiten der Anwendung wurden bisher 
erfoßt. In hohem Maße wirtschaftlich, 
von großer Funktionssicherheit und 
nach jüngeren Entwicklungen frei pro- 
grammierbar, bestimmt diese Errun- 
genschaft von Naturwissenschaft und 
Technik zunehmend das Voranschreiten 
der Automatisierung im internationalen 
Maßstab. 

Im Forschungszentrum des Werkzeug- 
maschinenbaus Karl-Marx-Stadt kam 
man zu dem Ergebnis, daß „nach Ein- 
schätzungen zahlreicher Fachleute im 
Jahre 1980 nahezu alle Steuerungen 
auf Mikroprozessorbasis hergestellt 
(werden) ... . Mit der Umstellung auf 
neue Bauelemente nach 1980 werden 
die Werkzeugmaschinen überwiegend 
selbstanpassende und lernende Syste- 
me darstellen".? Diese Entwicklung wird 
in den kommenden Jahrzehnten dos 
technische Niveau unserer Industrie auf 
eine entwickeltere Stufe heben. Die 
Stellung des Menschen im Ärbeitspro- 
zeß aber wird sich tiefgreifend und in 
großer Breite umgestalten. Routinear- 
beiten werden zunehmend an Maschi- 
nen übertragen werden können. Es 
werden umfassender Wartungs- und 
Instandhaltungsarbeiten mit schöpferi- 
schem Geholt - sie erfordern das Ein- 
dringen in komplizierte technologische 
Prozesse — auszuführen sein, Das Hin- 
eindenken in interne Zustände auto- 
matischer Maschinen und Maschinen- 
systeme zur Bewältigung der Program- 
mierung, Wartung und Instandhaltung 
wird den Aufgabenbereich des Men- 
schen charakterisieren. 

Noch stehen wir am Anfang solcher 
Entwicklungen. Bei allem noch Unbe- 
kannten wird ersichtlich: Die vom IX. 
Parteitag gegebene Orientierung, mit 
dem Aufbau des entwickelten Sozialis- 
mus dem Schöpferischen im Menschen 
mehr Raum für seine Entfaltung im 
Arbeitsprozeß zu geben, erhält ein 
neues Gewicht. Sie wird zur technolo- 
gischen Notwendigkeit, 

Denjenigen, die eine Welt mit den 
skizzierten neuen Anforderungen und 
beherrschen, werden 


neue Verhaltensweisen abverlangt. 
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Das betrifft unter anderem auch die 
Einordnung der Geschlechter in den 
Arbeitsprozeß, eine Einordnung, die — 
als Produkt einer historischen Entwick- 
lung — gegenwärtig immer noch die 
Züge einer geschlechterspezifischen 
Verteilung der Arbeit trägt. Soziologi- 
sche Befragungen spiegeln das wider, 

Im Zusammenhang mit der spezifi- 
schen Einordnung der Geschlechter in 
den Ärbeitsprozeß und der Teilung der 
Arbeit in der Familie bilden sich unter- 
schiedliche Wertorientierungen, Bedürf- 
nisse und Verhaltensweisen. 

Die mädchenhafte Erziehung fördert 
die disziplinierte, oft mit großer Finger- 
fertigkeit verbundene Ausführung von 
Arbeiten in Produktion und Verwal- 
tung. Selbst bei der stetigen Wieder- 
holung einfacher Handgriffe läßt sich 
eine arbeitsfreudige Haltung bei vie- 
len Frauen feststellen, mit der sich ein 
hohes Pflichtgefühl verbindet. Die jun- 
genhafte Erziehung ist betont auf die 
Ausbildung arbeitsbezogener konstruk- 
tiver Denk- und Verhaltensweisen ge- 
richtet, die mit der Entwicklung eines 
engen Zusammenhangs zwischen Ar- 
beitsfreude und progressivem Arbeits- 
inhalt verbunden ist und das Bedürfnis 
nach Selbständigkeit in der Art und 
Weise der Bewältigung von Aufgaben 
und die Bereitschaft zum Risiko fördert. 

Die neu sich anbahnende Stufe der 
Automatisierung ist in hohem Maße 
mit der Übertragung körperlicher und 
geistiger Routinearbeit an die Technik 
verbunden. Sie fordert zugleich das 
größere Engagement zur Beherrschung 
komplexer Systeme und eine entwickel- 
tere Disponibilität. 

Bezogen auf die Erziehung der Kin- 
der heißt das: Die heute praktizierte 
Rollenorientierung wird in Zukunft 
immer weniger eine Entsprechung in 
der Anforderungsstruktur des gesell- 
schaftlichen Produktiansprozesses ha- 
ben. Ihre Notwendigkeit entfällt. 

Daß diese Rollenorientierung we- 
sentlich auch mittels des den Kindern 
empfohlenen und gereichten Spiel- 
zeugs stattfindet, beweisen soziologi- 
sche Untersuchungen, die das Spiel- 
verhalten von Kindern zum Gegen- 
stand haben. 

So beobachtet Lippelt, daß die mo- 
ralische Bewertung des Spiels durch 
die Erziehergeneration entscheidend 
für dessen geschlechtsspezifische Aus- 
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prägung ist. Noch immer gehört es sich 
für Jungen nicht, mit Puppen zu spie- 
len: „Jungen hörten sofort verlegen 
auf, mit dem Puppenmaterial zu spie- 
len, wenn sie sich beobachtet fühlten”*, 
schreibt Lippelt. Dannhauer weist für 
Kinder von zwei Jahren bereits einen 
ausgeprägten geschlechtsspezifischen 
Spielzeugbesitz als Vergegenständli- 
chung des Rollenspiels und der Ge- 
schlechteridentifikation nach.” Eigen- 
schaften, wie „braves Mädchen” und 
„frecher Junge”, erweisen sich als ge- 
sellschaftlich vererbte Verhaltensnor- 
men der Geschlechter, die diese in 
ihrer Rollenidentifikotion bestätigen. 

Das von Puppe, Puppenwagen und 
Puppenhaus geprägte einseitig mäd- 
chenhafte Verhalten und die für Jun- 
gen errichteten moralischen Barrieren 
gegenüber Mädchenspielzeug sind 
Hindernisse, die ebenso zu bewältigen 
sind wie die aus einer einseitigen 
Orientierung resultierende geringere 
Hinwendung der Mädchen zu Kon- 
struktionsspielen. Es wird zur wichtigen 
Aufgabe des Spielzeuggestalters, 
Spielzeug zu formen, das der Annähe- 
rung der Geschlechter im Spielverhal- 
ten dient und für die die Lebensweise 
von morgen gestaltendes Element ist. 
Das bedeutet, den Zugang des Jungen 
zum „Mädchenspielzeug” ebenso zu 
erleichtern wie den Zugang des Mäd- 
chens zum Konstruktionsspiel. Ver- 
gnügliches Beschauen, forschendes Be- 
tasten, Bewegen und Verändern soll- 
ten sich mit der Freude des Entdeckens 
von Möglichkeiten und Eigenschaften 
der Dinge und der eigenen Befähi- 
gungen verbinden — bei Jungen und 
Mädchen gleichermaßen, und zwar so, 
daß beide Geschlechter den wachsen- 
den geistig-schöpferischen Erforder- 
nissen der Ärbeit zu entsprechen ver- 
mögen und auch über gleichwertiges 
Engagement für die Famlie die dazu 
erforderlichen Bedingungen schaffen. 

Gestaltungskonzeptionen sowie Her- 
steller- und Handelsstrategien müssen 
sich zum Ziel machen, jenen Bedingun- 
gen nachzukommen, die für das Le- 
ben der heranwachsenden Generatio- 
nen immer bedeutsamer werden und 
die der Arbeits- und Lebensweise der 
entwickelten sozialistischen Gesell- 
schaft entsprechen. Ein auf die Zukunft 
gerichteter Dialog zu Spiel und Spiel- 
zeug wird zwingend notwendig. 


Anmorkungen 

1 Ein Chip ist ein Schelbchen ous Halbleiterma- 
teriol, das die Funktion von einem oder mehre- 
ten Transistoren (oder auch Dioden) realisiert. 
Mikroprezessoren, in: Jugend und Technik. 
Berlin 23 (oT) 9, 5. 749 H. 

Röske/Wetzig: Mikroelektronik im Werkreugma- 
schinenbau, In: Technische Gemeinschaft, Berlin 
ss an eh 


hd 


Liu 


4 Lippelt, U.: Unterschiede im Spielverholten von 
lungen und Mädchen des Worschulalters beim 
Rollenspiel. Phil, Diss, Jena 1968, zitiert nach: 


Dannhauer, H.: Geschlecht und Persönlichkeit, 
Berlin 1973, 5. 123 


5 Dannhouer, H.: ao. o. O, 5. 118 
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über Kinder 


Vor zwölf Jahren wurde an der Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, der Fach- 
bereich Spielmittelgestaltung einge- 
gerichtet. Eine verläßliche Theorie für 
Spielmittelgestaltung, auf die man sich 
hätte stützen können, gab es nicht. 
Ebensowenig eine Methodik. 


Das Ziel des Fachs „Methodische Ge- 
staltungsübung” besteht für uns darin, 
die Studenten mit der Methodik des 
gestalterischen Arbeitsprozesses ver- 
traut zu machen. Das Ziel der „Metho- 
dischen Gestaltungsübung" liegt dem- 
zufolge keinesfalls allein im fertigen 
Produkt, sondern im Durchschreiten 
des Weges, an dessen Anfang ein An- 
liegen und an dessen Ende das ver- 
gegenständlichte Anliegen steht. 

Ein ganzes Studienjahr lang sollen 
sich die Studenten nur mit einer einzi- 
gen Aufgabe befassen und dabei alle 
einzelnen Schritte der Gestaltungsar- 
beit sehr bewußt vollziehen. 

Die Aufgabenstellung muß einen 
entsprechend großen Spielraum ge- 
statten: Die Studenten sollen also nicht 
etwa durchprobieren, wie eine Rassel 
oder ein Reifenspiel oder sonst ein 
konkretes Ding gestaltet wird, sondern 
sie bekommen Aufgaben gestellt, die 
lediglih allgemein umreißen, was 
beim Kind im Spiel entwickelt, geför- 
dert, gebildet werden soll -— dazu müs- 
sen dann die dinglichen Entsprechun- 
gen gesucht werden. Bisher gestellte 
Aufgaben waren: 

Spielmittel zur Entwicklung des Ge- 
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Seit knapp drei Jahren nun betreibt 
der Bereich mit seinen Studenten von 
vornherein auf die Spezifik der Spiel- 
mittelgestaltung konzentrierte „Me- 
thodische Gestaltungsübung”. Die 
Leitung hat Fridlind Siebrecht, Autorin 
des folgenden Beitrags. 


sichtssinns, des Gehörsinns und des 
Tastsinns; 

Spielmittel zur Entwicklung der Ge- 
samtmotorik bei Kindern von null bis 
drei, von drei bis sechs und von sechs 
bis neun Jahren; 

Spielmittel zur Entwicklung der Fein- 
motorik von Kindern im Krippenalter. 

Wichtig ist, daß die künftigen Öe- 
stalter Kontakt zu Kindern haben, über 
sie Bescheid wissen, über verbürgte 
Kenntnisse verfügen. Dazu wird ein be- 
stimmtes Literaturstudium aufgegeben. 
Vor allem müssen sich die Studenten 
mit Kindern befassen, sie beobachten, 
ihre Spiele und Beschäftigungen ver- 
folgen und die Mittel, mit denen sie 
betrieben werden, fixieren. Darüber 
hinaus machen sie sich mit dem, was 
gegenwärtig an Spielzeug überhaupt 
produziert wird, vertraut. Sie erfahren, 
was Kindern zum Spielen und Beschäf- 
tigen angeboten wird und angeboten 
wurde — historische Exkurse wollen wir 
künftig noch verstärken, um wertvolle 
Traditionen aus ihrer Vergessenheit zu 
befreien und für heute aufzubereiten. 

Ein konkretes Beispiel unserer „Me- 
thodischen Gestaltungsübung" zeigen 
wir auf diesen Seiten; es war Inhalt 
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Für die Kinderkrippe: 

Aufblasborer Berg mit unlauliendem Wulst, Alt 

beiden Tellen konn mon auch geirennt spielen, 

Zwei- bis dreijährige Kinder bei der Erprobung: 

Als Zusatz und um die anfängliche Scheu der 

Kinder vor dem Meuen zu überbrücen, hängt ein 
| Ball über dem Berg. Der Berg lebt. Die Kinder 
| werlen sieh hinein und kullern — sc lange, bla sie 
| vom Wulst aufgefangen werden. Es entstehen 
Kuhlen und Beulen: Kuhlen da, wo man selber 
liest, Beulen woanders, Dos Aufrichten und 
Herousorbeiten macht Mühe. 


der Arbeit im Studienjahr 1978/77: Je 
ein Spielmittel war zu gestalten, das 
die Gesamtmotorik bei Krippenkindern 
und bei Kindergartenkindern fördert. 

Die erste Phase der Arbeit: Das Be- 
obachten, das Sammeln von Kenntnis- 
sen und das Systematisieren löst bei 
den Studenten spontane Einfälle aus. 
Diese werden in Übersichten festge- 
halten, zusammen mit einer Aufschlüs- 
selung der möglichen und der gefor- 
derten — das heißt durch Krippe und 
Kindergarten zu fördernden — Bewe- 
gungsarten. 

Für jede Bewegungsart werden 
Ideen zu entsprechenden Spielmitteln 
skizziert. Dies noch ohne jede Rück- 
sicht auf Technologie, Material, Kosten, 
Hygiene, Sicherheit oder industrielle 
Produzierbarkeit. Es sollen erst einmal 
viele Ideen gesammelt werden, damit 
aus einer Fülle das Geeignete heraus- 
| gesucht werden kann. Die nächste 
Fhase: Hygienische und Sicherheitsfor- 
derungen lassen das Ideenpfund 
schrumpfen, üästhetisches Abwägen 
schränkt es weiter ein und korrigiert 


gleichzeitig das Verbliebene. Dies stellt 
immer noch einen beträchtlichen Teil 
\ dar. Er wird begrenzt, indem wir die 


Verwendung eines bestimmten Maote- 
rials — nämlich Plastfolie — vorgeben. 
Was jetzt übrigbleibt, wird auf seine 
technologische Machbarkeit geprüft. 
Das weitere Selektieren muß so weit 
gehen, daß eine einzige Idee beste- 
hen bleibt . 

Ziel aller folgenden Arbeit ist das 
Finden einer optimalen Lösung. Als 
Ergebnis dieser Phase liegt schließlich 
ein Funktionsmodell vor, das — als 
Höhepunkt der gesamten Arbeit — er- 
probt werden kann: in der Kinder- 
krippe bzw. im Kindergarten, Die Er- 
probung zeigt die Möglichkeiten des 
Spiels — vorausgesehene und von den 
Kindern gefundene —, zeigt Vorteile 
und Schwächen der Lösung, prüft das 
Verhalten nicht nur der Kinder, son- 
dern auch das der betreuenden Erzie- 
herinnen. 
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Für den Kindergarten: 

Hier sind e: drei oufblasbare Telle = Kissen, 
Wanne und Sehlauch. Alles  zusommen ergibt, je 
nachdem, wia herum man es nimmt, Berg oder 
Schaukel, Beim Schaukeln verhindert der Schlauch 
das Umkippen. Die Teile einzeln stimulieren das 
Toben, Fangen und Jagen, das Gegeneinander 
und das Miteinander, dazwischen: die Einigung. 
Dle Verwendbarkeit reicht bis zum Rollenspiel: 
Die Kinder spielten mit dem Schlauch „Eisenbahn“, 
mit der Wanne „Schildkröte. 


SLUB formızweck "rdisital.j den dendd16501729-19780020/18 gefördert von der eg 
Wir führen Wissen. ERENEENÄEER KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


DINGE FÜR KINDER 


Elastische Quader 


Von unserer Autorin, Dozentin an der 
Akademie der Künste, Warschau, zeig- 
ten wir bereits in form+zweck 1/76 
Spielmöbel, die sie für das im Bau be- 
findliche Kindergesundheitszentrum in 
Warschau entworfen hatte. Auf diesen 
Seiten stellen wir ein Spielmöbel vor, 
wie es für Teresa Kruszewskas Konzep- 
tion typisch ist. 


Der „elastische Quader" ist für Kinder 
von fünf bis zehn Jahren bestimmt und 
kann in Kindergärten auch traditionelle 
Liegemöbel ersetzen. Das Spielzeug 
regt die VWorstellungskraft des Kindes 
an, entwickelt seinen Konstruktionssinn, 
sein plastisches Wahrnehmungsvermö- 
gen und Denken. Es bringt dem Kind 
grundlegende Gesetze der Physik und 
der Mechanik nahe, macht es mit Form 
und Wolumen vertraut sowie mit Be- 
griffsinhalten, wie Symmetrie und 
Asymmetrie, mit Farben, deren Wertig- 
keit und informativer Bedeutung. 
Bei der Handhabung der in zahlrei- 
| chen Variationen miteinander zu ver- 
bindenden und vielfach nutzbaren Ele- 
mente erfährt das Kind physikalische 
Eigenschaften des Materials — Masse, 
Umfang, Temperatur, Oberflächenstruk- 
tur, Konsistenz, Geruch. Es erlebt Zu- 
stünde und Vorgänge. 

Die einzelnen Formstücke sind mit 
einem zweifarbigen Leinengewebe ver- 
näht und lassen sich durch ein Polster- 
band zu einem Ganzen verbinden. Ein 
Farbrapport in Form eines geometri- 
sierten Musters auf dem Bezugsstoff 
der einzelnen Elemente erleichtert den 
Kindern das Zusammensetzen des 
Spielzeugs. Bei Verwendung der Ele- 
mente als Liegemöbel verhindert der 
zusätzliche 'einfarbige Schutzüberzug 
aus Leinen das Verrutschen der Form- 
stücke und übt eine hygienische Funk- 
tion aus. 
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Der elastische Quoder mit den Abmessungen 

&0 x #0 x 30 cm setzt sich aus acht Formstücken 
won 30 x 30 = 13 cm zusammen. Sie bestehen aus 
Polyurethanschaumstoff mit einem Schöumungs 
kceffizienten won 40 kp/m!. Die Woriante als 
Liegemöbel mißt 120 « &0 « 13 cm, 
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Hein Köster 


Sicher hielte man es für Ironie, würden 
wir zu diesen Fotos die Namen deı 
Kinder als Gestalter eines veränderba- 
ren Pappenprogramms ausweisen. 

Und doch zeigen dies= sich im Spie- 
len auflösenden Kartons Beziehungen 
zwischen dem Gestalten von Dingen 
und deren produktivem Gebrauchen. 

Im landläufigen Sinn ist gutes Spiel- 
zeug identisch mit gestaltetem Spiel- 
zeug. Dessen Kriterien sind einfach 
benennbar, denn es ist vielseitig, ist 
veränderbar, regt die schöpferische 
Phantasie an; es ist schön, interessant, 
man kann es hin und herschieben, zer- 
legen, zusammenbauen, es entspricht 
technischen Neuerungen, ist kindge- 
mäß. Und wenn die Kinder nicht do- 
mit spielen können, ergibt es zumin- 
dest eine schöne Zimmerdekoration. 

Spielen als erforderlicher Nachvoll- 
zug von vorgedachten Lernzielen und 
Entdeckungen ist erforderlich. 

Daneben sich ständig wiederholen- 
des Staunen bei den Erwachsenen: 
Was Kinder aus den oft zitierten „paar 
Bıettern und einigen Nägeln” alles 
machen. 

Hierher gehören die Aktionen auf 
unseren Fotos. 

Übriggebliebene Pappkartons wer- 
den in Beschlag genommen für aus- 
gelassenes, schöpferisches Tun. Es sind 
keine schönen Gebilde, die ästheti- 
schen Kategorien gehorchen, sondern 
gefundene Gegenstände, mit denen im 
Spielen körperliche und geistige Ver- 
gnrügungen gefunden und erlebt wer- 
den, 

Jede Phase des Gebrauchens und 
Umformens der Materialien regt wei- 
teres Spielen an, Entscheidend ist nicht 
das feste Ding, sondern sein Umfor- 
men. Im Zerspielen zeigen sich neue 
Möglichkeiten, die so nicht vorgedacht 
werden können. 

Im Verändern wird Weränderbarkeit 
als Prozeß erfahren. 
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Aus abgestellten Kartons entstehen Wohnungen 
und Häuser, fomiliäres Rollenspiel dabei: Water, 
futter, Kind. Ist dies erschöpft, werden die 
Häuser abgetragen — hier beginnen unsere Fotos 
-— und eingestürzt, Gucklöcher in die Wände 
gerissen. Umhüllen und enthüllen. Eine Schleppe 
lockt zum hüpfenden Tanz, Werstecke entstehen. 
Inde Stufe des Formierens führt zur nächsten, 
regt diese on, 
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Ladislav Köppl, Prag 


Spielzeug als Prestigesymbol’ 


Spielmittel stellen Gebraucsgegen- 
stände dar, bei denen der Konsument 
— genauer gesagt: der Käufer — in 


der Regel nicht identisch ist mit dem 
Nutzer. Sie werden größtenteils von 
Erwachsenen für Kinder erworben, und 
der Handel, der durch seine Anforde- 
rungen an die Produktion die Gestal- 
tung beeinflußt, widmet den Änsprü- 
chen erwachsener Konsumenten be- 
deutend größere Aufmerksamkeit als 
den Bedürfnissen von Kindern, Spiel- 
zeug muß also zwei wesentliche Filter 
passieren, ehe es die Kinder erreicht: 
die spezifischen Interessen des Han- 
dels und die Konsumansprüche von 
Erwachsenen. 

In der C55R weist der Umsatz von 
Spielmitteln steigende Tendenz auf: 
1970 wurde für etwa 550 Millionen Kös 
Spielzeug verkauft, fünf Jahre später 
bereits für 1,042 Milliarden Kös. Trotz 
dieses raschen Änstiegs bietet ein 
Blik auf das Gesamtangebot (das 
demjenigen in der DDR sehr ähnlich 
ist) keinen Anlaß zur Zufriedenheit. 
Nach Angaben der Handelsorgane 
umfaßt das Spielzeugsortiment in der 
CSSR rund 1800 Positionen. Das 
scheint viel zu sein, bei näherem Zu- 
sehen zeigt sich jedoch, daB auc ein 
Sortiment dieses Umfangs nicht den 
Bedarf an den 400 Grundtypen von 
Spielmitteln zu decken vermag, wie sie 
durch die Internationale Gesellschaft 


für kindliches Spiel (ICCP) festgelegt 
wurden, 

Der quantitative Anstieg des Spiel- 
zeugumsatzes war in den vergangenen 
Jahren von einer raschen Zunahme des 
Anteils an aufwendigen mechanischen 
Spielmitteln begleitet, wie sie für Kin- 
der über zehn Jahre gewiß ihre Be- 
rechtigung haben, Spielzeug aber für 
dieses Alter nimmt weitgehend den 
Charakter polytechnischer Hilfsmittel 
an. Seine Nützlichkeit für kleinere Kin- 
der ist umstritten. 

Die Nachfrage nach anspruchsvollem 
mechanischem Spielzeug — das Kin- 
dern oft ohne Rücksicht auf deren 
Alter in die Hand gegeben wird — wird 
durch die Art und Weise beeinflußt, 
wie der Kauf zustande kommt. In Ge- 
sprächen darüber, welche Spielmittel 
sie beim Einkauf bevorzugen, bemühen 
sich die meisten Erwachsenen, ihre 
Motivationen rational darzustellen. Sie 
betonen vor allem funktionelle Eigen- 
schaften, daneben werden die das 
Spiel stimulierende Wirkung von Spiel- 
zeug, dessen realistisches und schö- 
nes Aussehen und ähnliches hervorge- 
hoben. Der Kauf selbst jedoch ist in 
starkem Moße impulsiv bestimmt; 66 
Prozent der im Jahre 1969 befragten 
Konsumenten kauften Spielmittel rein 
spontan — entsprechend dem Eindruck, 
den ein angebotenes Spielzeug bei 
ihnen hervorgerufen hatte. 


In der ESSR gestaltetes Holzspielzeug für Zwei- bis Vierjährige 


Autos und drei Wagen zum Ziehen 
Gestalter: Marie Hormanowd 
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Eine wesentliche Komponente für 
die Kaufmotivation, namentlich bei 
kostspieligen mechanischen Spielmit- 
teln, ist das Prestige des Konsumen- 
ten, die Möglichkeit, eine positive Ein- 
stellung zu Kindern zu demonstrieren, 
vor allem im Hinblick auf die soziale 
Umwelt des Kindes. Als häufigste „irro- 
tionale" Motivation für den Kauf 
eines teuren Spielzeugs erwies sich 
bei den befragten Eltern die Absicht. 
„dem Kind einen Ausgleich für fehlen- 
de Zeit und Fürsorge zu bieten"! und 
auf diese Weise den Vorwurf zu kom- 
pensieren, daß die Eltern den Kindern 
nicht genügend Aufmerksamkeit wid- 
men, 

Auch Kinder lassen sich bei der Aus- 
wahl von Spielzeug größtenteils von 
äußeren Effekten leiten; in ihren Spie- 
len befassen sie sich jedoch viel inten- 
siver mit solchen Spielmitteln, die auf 
den ersten Blick nicht so attraktiv wir- 
ken.? Die Teilnahme von Kindern an 
der Auswahl ihres Spielzeugs erwies 
sich als relativ gering. Theoretisch ma- 
chen zwar 58 Prozent der Eltern die 
Auswahl von Spielmitteln teilweise oder 
völlig vom Wunsch des Kindes abhän- 
gig, Berechnungen zufolge hatten je- 
doch 60 Prozent der Kinder beim Ein- 
kauf ihres jeweils jüngsten Spielzeugs 
keine Möglichkeit, aktiv in die Auswahl 
einzugreifen.” Diese Tatsache ist um 
so relevanter, als 1969 der Einkauf von 
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Formen zum Zusammenbauen 

Gestalter: Matalao Wylupkowa, 4. Studienjahr, 
Fachschule für Kunstgewerbe Frag 

Betreuer: Wiktor Fixl 


darunter 
Pierd auf Rädern 
Gestalter: Marie Cernä 
Hersteller: Tofa, Semily 
(Prädikot „Ausgewählt für EID") 
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nahezu 50 Prozent der Spielmittel in 
keiner Beziehung zu einem besonde- 
ren Ereignis im Leben des Kindes 
stand. 
Dem bereits erwähnten steigenden 
Anteil an mechanischen Spielmitteln 
steht die Tatsache gegenüber, daB der 
Anteil von Holzspielzeug am Gesamt- 
umsatz ständig zurückgeht. Nach Auf- 
fassung von Pädagogen, Psychologen | 
und Spielzeuggestaltern sind Spiel- 
mittel aus Holz im Hinblick auf die Er- 
fordernisse kindlichen Spiels durch 
nichts zu ersetzen. Hölzernes Spielzeug 
bildet eine Quelle optischer und hapti- 
scher Stimuli, wie sie kein anderes Ma- 
terial zu bieten vermag, Es fördert das 
schöpferische Spielen, die Phantasie 
und die Entwicklung psychischer Funk- 
tionen sowie der Motorik des Kindes. 
Namentlich als Spielzeug für Klein- 
kinder weist es wesentliche Vorzüge 
auf; Es ist haltbar, sicher, kann meist 
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Machziehspielreug mit rotierenden Körpern 
Gestalter: Eva Kunavd, 3. Studienjahr 1976, 
Fachschule für Kunstgewerbe Prog 
Betreuer: Jaroslav Bortos 


voeriabel genutzt werden, deutet tech- 
nische Funktionen verständlich on, 
Holzspielzeug wird allerdings mit re- 
lativ hohem Aufwand hergestellt, in 
den unteren Freisgruppen ist es des- 
halb seit geraumer Zeit nicht mehr so 
oft zu finden. 

Der Rückgang des Umsatzes ver- 
dient um so größere Aufmerksamkeit, 
als Holzspielreug ein traditionelles 
Erzeugnis der tschechoslowakischen In- 
dustrie darstellt, das auch formgestal- 
terisch ein beachtlihes Niveau auf- 
weist, In den vergangenen Jahren 
wurden eine ganze Reihe hölzerner 
Spielmittel als „Hervorragendes Pro- 
dukt des Jahres“ oder auf internatio- 
nalen Messen und Ausstellungen ge- 
würdigt. 

Der sinkende Anteil von Spielzeug 
aus Holz am Umsatz von Spielzeug 
insgesamt ist von einem ständigen 
Rückgang der Nachfrage begleitet. Das 
bildete den Anlaß zu einer umfang- 
reichen Untersuchung.* Sie erfolgte im 
Auftrag des Staatlichen Handels und 
einiger Herstellerbetriebe durch Mit- 
arbeiter des Forschungsinstituts des 
Handels, Die Untersuchung war auf 
vier Zielgruppen orientiert: Spielzeug- 
gestalter, Mitarbeiter des Handels, 
Konsumenten (Eltern) und Nutzer 
(Kinder). Mit ihrer Hilfe sollte einmal 
geklärt werden, warum die Nachfrage 
nech Holzspielzeug sinkt, zum ande- 
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Stecksplelzeug 

Gestalter: Marketo Cernd, 3. Studienjahr 1976, 
Fachschule für Kunstgewerbe Prog 

Betrever: Jaraslaw Bartos 


ren sollten daraus Vorstellungen über 
die potentielle Marktkapazität abge- 
leitet werden. 

Was an Holzspielzeug auf dem 
tschechoslowakischen Binnenmarkt an- 
geboten wird, entspricht knapp 50 Pro- 
zent des Produktionsaufkommens der 
beiden wichtigsten Herstellerbetriebe 
(Tofa, Semily und Tofa, Albrechtice). 
Ein Teil ihres Produktionsprogramms 
ist vorwiegend für den Export be- 
stimmt; einige Spielmittel sind — was 
den Preis betrifft — nach Auffassung 
des Handels zu hoch eingestuft. Einen 
Teil des produzierten Sortiments — 
zum Beispiel Spielzeug aus Naturholz 
— lehnen die Mitarbeiter des Handels 
mit der Begründung ob, es gäbe keine 
genügende Nachfrage danach, Die 
„geringe Nachfrage" nach Holzspiel- 
zeug gehört zu einem circulus vitiosus, 
durch den der Handel sich seine eige- 
re Prognose bestätigen läßt: Der Kon- 
sument fragt nicht nach Holzspielzeug, 
weil er keines zu sehen kriegt, und 
der Handel beruft sich auf den Kon- 
sumenten, der kein Interesse erkennen 
läßt. 

Wenn aber Spielzeug aus Holz vom 
Handel angeboten wird, dann gerade 
solches, das unzulänglich ist und nicht 
dem Durchschnittsniveau des tatsäch- 
lich hergestellten Sortiments entspricht 
— geschweige den gestalterischen Ent- 
würfen. Wie sich zeigte, bestand bei 


einem beträchtlichen Teil der Mitar- 
beiter des Handels eine negative Ein- 
stellung zu Holzspielzeug; sie betrach- 
teten es als unmodern und von vorn- 
herein als schwer verkäuflich. Das be- 
trifft sowohl Mitarbeiter, die unmittel- 
bar in den Läden tätig sind, als auch 
solche, die als Einkäufer mit den Her- 
stellerbetrieben verhandeln, die also 
Einfluß darauf haben, was produziert 
und angeboten wird. 

Die negative Haltung zu Holzspiel- 
zeug beschränkt sich nicht auf den 
Handel, sie ist allgemeinerer Natur. 
Sie kennzeichnet auch in beträchtli- 
chem Maße die Käufer, die Eltern. Die 
Ergebnisse der genannten Uhntersu- 
chung verweisen hier eindringlich auf 
die Notwendigkeit gezielter Informa- 
tionen und aufklärender Publizistik. 
Eltern, die für ihre Kinder Holzspiel- 
zeug bevorzugen und kaufen, werden 
im öffentlichen Urteil ungünstiger ein- 
geschätzt als solche, die mechanisches 
Spielzeug bevorzugen. Aber gerade 
die ersteren erwiesen sich als dieje- 
nigen, die der Untersuchungskatego- 
rie „informiert über Erziehung und 
Entwicklung des Kindes" zugeordnet 
werden konnten; Eltern dagegen, die 
gegenüber Holzspielzeug eine nega- 
tive Haltung einnehmen, als „nichtin- 
formiert”, Im Durchschnitt, so heißt es 
in der Untersuchung, verbindet sich 
der Begriff Holzspielzeug mit folgen- 
den Vorstellungen: „unmodern, für 
Dorfkinder, Eltern, die nicht streng 
sind, die kameradschaftlih mit den 
Kindern umgehen, sie nicht schlagen 
und nicht mit ihnen spielen”.5 

Im Bereich der Produktion, vor allem 
jedoch im Bereich des Vertriebs von 
Spielmitteln, fehlt bisher eine ge- 
schlossene, fachlich fundierte: Konzep- 
tion für ein den Erfordernissen des 
kindlichen Spiels entsprechendes opti- 
males Ensemble von Spielmitteln. Es 
fehlt das, was etwa den Editionsplä- 
nen oder der Editionspolitik von Kin- 
derbuchverlagen entspräche, Es sollte 
aber nicht fehlen. Bestandteil einer 
Konzeption für Produktion und Vertrieb 
von Spielmitteln müßte eine umfas- 
sende Kampagne sein mit dem Ziel, 
Eltern über Erfordernisse des kindli- 
chen Spiels sowie über die Eigenschaf- 
ten der einzelnen Kategorien und 
Gruppen von Spielmitteln aufzuklären, 

Erst Bemühungen in diesem Sinne 
werden es ermöglichen, die beschrie- 
benen Diskrepanzen im Interesse einer 
allseitigen Entwicklung der Kinder zu 
überwinden. 


Anmerkungen 

Untersuchung von mechonischem Spielteug in der 
E55R. ITAZ (institut für Morkt- und Worenfor- 
schung), Frag 1%P; Bearbeiter: Ing. Wlosta 
Stöpowd, Dipl. Paych. Rüiena Komarkova 
ebenda 

ebendo 

Marktforschung in bezug ouf Holzspielzeug. Far- 
schungsinstitut des Hondels, Prag 1972: Beor 
beiter: Dipl. Psych, Rüfena Koamärkovs, I, Ro- 
sieka, Ing. Wlosta Stepovwd 
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Interview 


Puppenanatomie 


Nach Gestaltungskriterien für Puppen 
fragten wir Prof. Erwin Andrä und 
Fridlind Siebrecht von der Hochschule 
für industrielle Formgestaltung Halle, 
Burg Giebichenstein. Professor Andrä 
ist Direktor der Sektion Ill (Produkt- 
und Umweltgestaltung im Bereich des 
Wohnungs- und Gesellschaftsbaues) 
und Leiter des Fachbereichs Spielmit- 
telgestaltung innerhalb der Sektion; 
Fridlind Siebrecht arbeitet als Öber- 
assistentin im Fachbereich. 


form+zweck: Über das Aussehen von 
Puppen ist in der letzten Zeit des öfte- 
ren diskutiert worden, Dabei scheint 
sich folgende Wertung festgesetzt zu 
haben: Je obstrahierter man eina 
Puppe macht, um so wertvoller ist sie 
und um so schlechter läßt sie sich ver- 
kaufen. Und umgekehrt, „naturalisti- 


sche" Puppen sind zwar eine Sünde 


gegen die Ästhetik, aber dafür wird 
man sie reißend los, An dem Glei- 
chungspaar „abstrahiert" ist „gut“, 
„naturalistisch" ist „schlecht" sind die 
letzten Entwicklungen der Hochschule 
bzw. deren etwas prononcierte Vorstel- 
lung in verschiedenen Publikationsor- 
ganen nicht ganz unbeteiligt. 


ANDRA: Zuerst muß festgestellt wer- 
den, daß die Hochschulentwicklungen, 
die Sie meinen — es handelt sich ein- 
mal um das „Hochschulbaby” und zum 
anderen um „biggi-boy" (siehe Abb, 
5, 28) und „biggi-baby" —, sehr unter- 
schiedliche Abstraktionsgrade aufwei- 
sen. „biggi-boy" und „biggi-baby" sind 
sehr stark abstrahiert und auf Grund- 
formen zurückgeführt worden, während 
das „Hochschulbaby" bei aller Verein- 
fachung die realistische Nachbildung 
eines kleinen Kindes darstellt. Letzteres 
trifft auch für die „Sasha-Puppe” zu 


(siehe Abb. 5. 28) — sie wird, wenn es 
darum geht, den Abstraktionsgrad her- 
vorzuheben, in Fachkreisen meist als 
drittes Beispiel zitiert. 

Die Fragen, wie sie im Zusammen- 
hang mit dem Abstraktionsgrad aufge- 
worfen wurden, kann man so über- 
haupt nicht stellen. Es muß Puppen 
für sehr viele unterschiedliche Spiele, 
Spielzwecke und Motivationen geben, 
und es werden Puppen für die ver- 
schiedenen Kindesalter gebraucht, die 
während ihres Bildungs- und Entwick- 
lungsgangs zu Formen, Farben und 
zur gesamten Gestalt sehr unterschied- 
liche Beziehungen haben. Dem ent- 
spricht, daß in den Puppen Kinder un- 
terschiedlihen Alters nachgebildet 
werden. Allein aus diesen knappen 
Andeutungen läßt sich schließen, daß 
es außerordentlich viele Möglichkeiten 
gibt, eine Puppe zu gestalten, und daß 
(Fortsetzung Seite 27) 
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Puppen-— 
technologie 
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Wachsmöodell: Ausgang für die Herstellung Yon 
Formen und Werkzeugen 


27 
Das Gelieren: Alles, wos aus PVC hergestellt 
wird — londläufig dann ols Weichplost bezeichnet 


—, srhält seine Form im Gelierverfahren. 
Sogenannte Galwanohohlformen sitzen auf einem 
Karussell (2/5), in sie wird flüssige PWC-Paste 
eingefüllt (3). Im Gellerofen werden die. Formen 
erhitzt, cos Korussell rotiert dobei, so da sich 
dos: Hüssige Moteriol gleichmäßig on die 
Wandungen der Formen onlegt und geliert. Durch 
Aäbschrecken im Wasserbad (4j lösen sich die 
fertigen Plastformen vom Werkzeug: Sie können 
„gezogen”, dos heißt ous. der Öffnung heraus 
genommen werden, Kopfformen haben dazu eine 
zusätzliche OHfnung (6), die sich in den hinteren 
Teil des Puppenkopfes einprägt (7), Höoore 
müssen dos später verdecken, 


8/9 

Das Blasen: Aus Mirathen-Granulaot und Ferbstoff 
wird ein endioser Schlauch geblasen, der in 
Blasfarmen (3) geleitet, darin eingeschlassen und 
dureh Druskluft an deren Konturen gedrückt 

wird. Die ousgestoßenen Formen sind noch mit 
Butzen behaftet (9), die entternt werden müssen. 
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Die folgenden Fotos sind im veb puppenfabrik : biggi : Waltershausen 
entstanden. Sie zeigen zwei wichtige Verfahren der Puppenproduktion: 
das Gelieren von PVC und das Blasen von Mirathen, 

Wir fotografierten Arbeitsphasen, als technologische Neuerungen be- 
reits im Gespräch waren. Eine Reihe von manuellen Arbeiten soll künftig 
von mechanischen Vorrichtungen übernommen werden. Heute noch von 
Hand bemalte Puppengesichter werden Mund und die Augenbrauen 
künftig per Druck erhalten. Bleiben werden aber die grundlegenden 
technologischen Bedingungen, die sich aus dem Verarbeiten eines Ma- 
terials ergeben und den Spielraum beim Gestalten bestimmen. 


ee a ao Vogl 
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Die Endfertigung: PVC-Köpfe erhalten mittels 
Spritzpistole dos Moke-up (10), Schlafougen wer- 
den eingesetzt, Hoare aufgesteppt (11/12), frisiert. 
elle werden entweder als Worrat auf Poletten 
gelagert (19 oder gehen in die Endmontoge. Mach 
dem Ankleiden müssen Lippen und Augenpartien 
bemalt werden (14). Donoch gehts zum 

\ergacken (15). 
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(Fortsetzung von Seite 25) 

im Interesse der Bildung und Erzie- 
hung unserer Kinder, im Interesse auch 
des Reichtums unserer Spielzeugkultur 
unterschiedliche Puppen mit unter- 
schiedlichem Abstraktionsgrad notwen- 
dig sind. Kurz gesagt: Die Fülle ist 
denkbar, und sie ist nötig. 


form+zweck: Ist sie nicht auch da? 
Die Spielzeugindustrie bietet dach 
eine überaus große, kaum noch zu 
überschauende Zahl von verschiedenen 
FPuppenmodellen an. 


ANDRA: Es handelt sich hier nur um 
den Schein einer Fülle. In Wirklichkeit 
ist der Unterschied zwischen den vielen 
Puppenmodellen gar nicht groß. Im 
Endeffekt kann man sie auf eine ge- 
ringe Zahl von Grundtypen reduzieren. 
Die Unterschiede ergeben sich aus den 
Varianten in Bekleidung und Frisur 
und aus den Nuancen der Näschen, 
der Augenpartien und der Mündchen. 


SIEBRECHT: Ich habe bei meiner Töä- 
tigkeit ols Gutachter immer wieder fest- 
stellen müssen, daß sich der Ausdruck 
der Gesichter all der vielen Puppen 
kaum unterscheidet. Alle sehen einan- 
der stereotyp ähnlich, | 
In früheren Jahren hatten Puppen 
aus Waltershausen und Puppen aus 
dem Sonneberger Gebiet ihren jeweils 
eigenen, unverwechselbaren Charak- 
ter. Heute ist es kaum mehr möglich, 
einen Unterschied zwischen den ein- 
zelnen Betrieben der DDR zu erken- 
nen. Ebensowenig lassen sich Puppen 
aus der DDR von internationalen Wor- 
bildern unterscheiden. Das wäre nicht 
so unerfreulich, wenn es sich bei die- 
sen um gestalterische Spitzenleistun- 
gen handelte. 


ANDRA: Mir scheint, daß wir zu viele 
Allerweltspuppen ohne besonderes 
Fıofil machen, zu viel Trendentwicklung 
und zu wenig eigene ästhetisch durch- 
gestandene Leistungen bringen. Un- 
seren Puppen fehlt vor allem das, was 
wir als Ganzheitlichkeit bezeichnen. 
Kopf, Körper und Extremitäten müssen 
in den Proportionen, im Abstraktions- 
arad und im Ausdruck zueinander pas- 
sen. Wenn vorhin gesagt wurde, daß 
Puppen mit sehr unterschiedlichem Ab- 
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straktionsgrad möglich und nötig sind, 
so ist damit nicht gemeint, daß der 
Abstraktionsgrad an einer Puppe un- 
terschiedlich sein darf. 

Jeder guten Gestaltung ist abträg- 
lich, wenn Puppen dem Gesicht, der 
Frisur und der Bekleidung nach ein 
Veorschulkind oder jüngeres Schulkind 
darstellen, und die Proportionen vom 
Kopf zum Körper denen eines Säug- 
lings entsprechen, oder wenn es Dis- 
krepanzen zwischen der Kindhaftigkeit 
des Körpers, dem gerade noch kind- 
haften Kopf und den damenhaften Fri- 
suren gibt. 


formt zweck: Wie sollte Ihrer Meinung 


nach dieser Situation begegnet wer- 
den? 


ANDRA: Zuerst einmal, indem die In- 
dustrie zusammen mit den Gestaltern 
eigene Konzeptionen entwickelt. Die 
zur Zeit laufenden Bemühungen, 
Punktsysteme für die Bewertung von 


„Hachschulbaby”" (DDR) 


28 


biggl-boy (DDR) 
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Puppen zu erarbeiten, Bemühungen, 
die alle ihren Ausgangspunkt in dem 
Ziel haben, die Qualität der Puppen 
zu heben und zu objektiven Maßstäben 
und Urteilen zu kommen, können wohl 
gute Hilfsmittel sein, dürfen ober nicht 
als das Hauptinstrument angesehen 
werden, 

Auch bei Puppen ist die Qualität des 
Gestalteten von der Qualität des Ge- 
stalters abhängig, gleichgültig, ob er 
ven einer Fach- oder von einer Hoc- 
schule kommt. Es kommt also darauf 
cn, in der Industrie gute Industrieform- 
gestalter einzusetzen. Wir haben als 
Hochschule der Spielzeugindustrie an- 
geboten, jeweils Gestalterkollektive aus 
den einzelnen Betrieben für mehrere 
Wochen bei uns aufzunehmen: Sie 
können hier arbeiten, sich gleichzeitig 
weiterbilden und daneben die ver- 
schiedensten Veranstaltungen und 
Konsultationen, wie sie an unserer 
Einrichtung möglich sind, besuchen. 

Gestaltungseinrichtungen der Indu- 
striebetriebe und des Industriezweiges 


Sashao-Puppe (SchweizGroßbritannien) 
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müssen den Belangen ästhetisch- 
schöpferischer Arbeit Rechnung tragen. 
Der Gestalter darf nicht, wie es oft- 
mals der Fall ist, der Wurmfortsotz der 
Entwicklungsabteilung des Betriebes 
sein. Er sollte als Ratgeber des Be- 
triebsleiters fungieren, eine gleichbe- 
rechtigte Zusammenarbeit zwischen 
Konstruktion, Technologie und Absatz 
müßte gesichert sein. 

Weiterhin bin ich der Auffassung, 
daß man mit der Unsitte Schluß ma- 
chen muß, von einer Messe zur näch- 
sten mit einer Vielzahl von „Neuschöp- 
fungen” aufwarten zu wollen. Man muß 
dem Gestalter Zeit geben, damit er 
sich schöpferisch mit der Gestaltungs- 
aufgabe auseinandersetzen kann. Ein- 
gesparte Zeit während des Gestaltungs- 
prozesses bezahlt man größtenteils mit 
Gualitätsverlust und Verlust in bezug 
auf den wirklichen Neuheitswert. 


SIEBRECHT: 


Ich möäcdte das als 


Spielzeuggestalter, der sich auch prak- 
„Puppenproblem" be- 


tisch mit dem 
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schäftigt hat, unterstützen und ergän- 
zen, Der Gestalter muß Zeit haben, 
seine Arbeit gründlich zu durchden- 
ken und zu experimentieren. Viel 
wichtiger als die Beschäftigung mit den 
Puppen auf anderen Märkten ist die 
Beschäftigung mit Kindern, Dazu ge- 
hört das Beobachten der Kinder ver- 
schiedenen Alters beim Spiel mit Pup- 
pen und das zeichnerische und plasti- 
sche Naturstudium von Kindern als 
Verarbeit für die Gestaltung von Pup- 
pen, Notwendig ist es dabei, Kinder 
mit ausgeprägten Ältersbesonderheiten 
als Modell zu wählen, zum Beispiel 
Säugling, Kleinkind, Vorschulkind so- 
wie jüngeres und älteres Schulkind. 
Auch auf dem Gebiet der Puppenge- 
staltung ist Weiterentwicklung nur 
möglich, wenn Versuch und Irrtum ge- 
stattet sind. 


form-- zweck: Unabhängig von einer 
Weiterentwicklung gibt es aber doch 
sicher „Puppeneigenschaften”, die bei 
der Qualitätsbeurteilung 
Blickfeld sein werden. . . 


immer im 


ANDRA: Die Beurteilung von Puppen 
wird zweifellos von objektiven Sach- 
verhalten wie von subjektiven Ein- 
schötzungen geprägt. Zu den objekti- 
ven Kriterien gehören das verwendete 
Material, die Funktionstüchtigkeit im 
Sinne technischen Funktionierens, die 
Art der technischen Verarbeitung und 
die Verarbeitungsqualität, also wie ist 
die Oberfläche beschaffen, sitzen die 
Extremitäten am Körper paßgerecht 
usw. Zu den objektiven Kriterien rech- 
nen aber auch die gestalterischen 
Merkmale — die plastische Qualität 
der Fupps, die Farbe sowie das Zu- 
sammenwirken von Haarfarbe, Augen- 
farbe, Körperfarbe in Beziehung zur 
Bekleidung, die Frage der Proportio- 
nen, Sitz und Form der Augen, die 
Frisur, Die Beurteilung der Puppe wird 
also auf der Grundlage objektiver Kri- 
terien vorgenommen, sie müssen erfüllt 
sein, bevor ein zusammenhängendes 
Gestaltungsurteil ausgesprochen wer- 
den kann. Dabei unterliegen die ge- 
stalterischen Qualitätskriterien auch 
subjektiven Empfindungen: Sie setzen 
das Erlernen von gestalterischen Wert- 
urteilen und Maßstäben voraus. 

(Das Gespräch führte Dagmar Lüder) 
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Was nötig ist... 


Kriterien für Kinderspielzeug und Kin- 
derspielplätze zu entwickeln bedarf 
kontinuierlicher Arbeit. Die Suche nach 
solchen Kriterien ist nicht nur Änliegen 
des AlF. Neben der Zusammenarbeit 
in der DDR hat sich in den letzten 
Jahren die Kooperation mit finnischen 
Formgestaltern, Pädagogen und Psy- 
chologen entwickelt. 

Im Rahmen des Regierungsabkom- 
mens zur wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit zwischen Finnland 
und der DDR fand im August 1976 in 
Helsinki das vom finnischen Designer- 
dachverband ORNAMO und dem Amt 
für industrielle Formgestaltung ge- 
meinsam vorbereitete Seminar PLAY- 
THINGS '76 statt (siehe form-+zweck 
1/77). Das vierzehntägige Seminar er- 
arbeitete Grundlagen für Kriterien zur 
Beurteilung von Spielzeug und Spiel- 
plätzen. Davon ausgehend vereinbar- 
ten ORNAMO und das AlF die ge- 
meinsame Herausgabe eines Kriterien- 
buches für Spielzeug und Spielplätze. 

Für das AlF wird dieses Buch eine 
wichtige Arbeitsgrundlage bedeuten, 
speziell um die Qualität von Spielmit- 
teln und Spielplätzen zu beeinflussen 
und zu sichern, um Lücken und Trends 
zu erkennen und um Exportmöglich- 
keiten für MNeuentwicklungen richüg 
einschätzen zu können. Zur Zeit steht 
weder den Gestaltern noch den Produ- 
zenten oder dem Handel ein praxis- 
bezogenes, handhabbares Grundlao- 
genmaterial zur Verfügung, das unter- 
stützt, was alle progressiven pädago- 
gischen Zielstellungen fordern: durch 
gutes Spielzeug und qute Spielanlagen 
positiven Einfluß zu nehmen auf die 
allseitige Bildung und Erziehung der 
Kinder. 

Das Hauptreferat, das auf dem Ple- 
num des Seminars gehalten worden 
war, behandelte psychologische Krite- 
rien, die für die Gestaltung von Dingen 
für Kinder bedeutsam sind, dies aus 
marxistischer Sicht. Autor war Prof. 
Karlheinz Otto von der Pädagogischen 
Hochschule in Erfurt. Der Gehalt seines 
Referats wird dem Kriterienbuch zu- 
grunde liegen. 

Das Buch wird in zwei Etappen fer- 
tiggestellt werden. Der erste Teil 
„spielzeug" erscheint 1979 - zum 
UNO-Jahr des Kindes -, der zweite 
Teil „Spielplätze" wird bis 1981 erar- 
beitet. 
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Die Arbeit zum ersten Teil ist im 
Gange. Was hier an Kriterien formu- 
liert wird, soll durch qute: Beispiele 
belegt werden. 

Einige sehr qute Erzeugnisse aus 
unserer Spielzeugindustrie können be- 
reits jetzt hervorgehoben werden. Dazu 
zählen Plüschwaren von SONNI, Holz- 
spielzeug von VERÖ, Spielzeug aus 
Holz und Plast von PLAHO sowie Kin- 
derfahrzeuge von ZEKIWA. Auch in der 
Puppenindustrie ist man in der letzten 
Zeit bemüht, neue Richtungen und Ge- 
danken aufzugreiten. 

Zweifellos wachsen die Maßstäbe 
für Qualität. Was gestern noch gut zu 
sein schien, genügt heute nicht mehr, 
was morgen standhalten soll, muß be- 
reits heute bedacht werden, Lücken 
werden sichtbar: Für einige Entwick- 
lungsstufen des Kindes und für be- 
stimmte Spiele fehlt es an geeignetem 
Spielmaterial, anderes findet man in 
vielen Varianten, die mitunter ohne 
pädagogischen Wert oder kurzlebig 
sind, wieder anderes veranlaßt zu der 
Frage, ob der Einsatz von wertvollem 
Material hier überhaupt noch gerecht- 
fertigt ist. 

Was unter anderem not tut, sind 
Spielkomplexe. Zwar gibt es Ansätze, 
beispielsweise von seiten der Hoch- 
schule in Halle, doch stößt die Umset- 
zung in die Produktion oftmals noch 
auf Schwierigkeiten, die größten Ein- 
satz und viel Ausdauer verlangen. 

Voraussetzung für eine kontinuier- 
liche Entwicklung von qualitativ hohem, 
pädagogisch wertvollem Spielzeug — 
eine Entwicklung, die sich bereits ab- 
zeichnet — sind eine langfristige For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit, kon- 
krete Zielstellungen für die Erzeugnis- 
entwicklung in Pflichtenheften, Welt- 
standsanalysen und der effektive Ein- 
satz des Gestaltungspotentials in der 
Spielzeugindustrie und nicht zuletzt: 
das zielstrebige Zusammenwirken aller 
beteiligten Partner, ein Zusammenwir- 
ken, das sich bereits seit einiger Zeit 
bewährt hat und immer festere Formen 
annimmt zwischen den staatlichen Lei- 
tungs- und Planungsorganen, der In- 
dustrie sowie Lehr- und Forschungs- 
einrichtungen. 


27 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


VII. Kunstausstellung der DDR 


In Heft 5/77 hatten wir unsere Serie zur Formgestoltung auf 
der VIII, begonnen, Neben einem Interview mit Clauss Die- 
tel, dem Vizepräsidenten des Verbandes Bildender Künstler 
der DDR und Vorsitzenden der Jury für den Teil ange- 
wandte Kunst, stellten damals Formgestalter ihre Konzep- 
tionen für elektrische und elektronische Geräte vor. In Heft 
6/77 äußerten sich Gestalter zu ihren Arbeiten für Familie 
und Freizeit und in Heft 1/78 zu Studien, Entwürfen und 


Klaus Stützner, Hons Michoel Linke: 


Außenrundschleifmaschine 


Die gestalterische Mitarbeit an der 
Realisierung des F- und E-Themas 
„Unifizierte Baureihe Außenrundschleif- 
maschinen” (die Fotos zeigen eine Ge- 
samtansicht des Typs 5A 5 x 630 sowie 
ein Detail der Universalrundschleit- 
maschine SA 5 U x 1000) begann be- 
reits vor mehreren Jahren; von An- 
fang an war die Gestaltung in die 
technisch-ökonomische Zielstellung ein- 
bezogen (siehe form+zweck 3/73). In- 
folgedessen konnten wir bei der De- 
taillierung neuer Maschinentypen nach 
einem erprobten Gestaltungskonzept 
verfahren, 

Vor allem waren die Informations- 
und Nutzungsfunktionen zu optimieren. 
Die gestalterische Tätigkeit konzen- 
trierte sich auf die Gesamtsituation 
hinsichtlich der Handhabung und 
Steuerung der Maschine. Sämtliche 
Gestaltungsvorschläge entsprachenden 
jeweils aktuellen Konstruktionsvarian- 
ten, jedoch stets im Einklang mit dem 
Grundkonzept. Der Steuerkasten (mit 
mechanisch wirkenden Öperotivele- 
menten und Handrad) war um elektri- 
sche Kommandogeräte (Taster) zu er- 
weitern. Die Entmognetisierungsein- 
richtung (die frei neben der Maschine 
steht) wurde als Rundturm konzipiert, 
um einen reizvollen Kontrast zu den 
kubischen Formen der Maschinen zu 
schaffen, Für die Innenschleifeinrich- 
tung (als Zusatzbaugruppe) galt es, 
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Produkten aus der Wohnumwelt. 

Nach Arbeitsmitteln bzw. Arbeitsumwelt auf diesen Seiten 
werden wir die Serie zur VIll, Kunstausstellung mit Gefäßen 
und Dekorationsstoffen im nächsten Heft abschließen. 

So wie auf den Seiten 6 bis 13 sowie 45 und 46 dieses 
Heftes werden wir auch weiterhin Exponate der Kunstaus- 
stellung in anderen thematischen Zusammenhängen ver- 
öffentlichen. 


Zar, 
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die durch den konstruktiven Aufbau 
vorgegebenen Funktionen plastisch 
klar herauszuarbeiten, Zur Produktgra- 
fik wurde das Problem der Unifizierung 
von Kommandotafeln untersucht. Topo- 
grofie und Ordnungsprinzip der Kom- 
mandotableaus entsprechen 
Öperativelementen. 

Das Gestaltungskonzept ließ sich 
deshalb realisieren, weil wir als Ver- 
fasser selbst an der Detaillierung und 
praktischen Verwirklichung beteiligt wa- 
ren. Eine gestalterische Leistung ist 
unseres Erachtens erst dann erbracht, 
wenn sich die Richtigkeit ihrer Konzep- 
tion bei der Realisierung bestätigt. 

Durch gestalterische Entscheidungen, 
die sich als notwendig erweisen, wenn 
neue Erkenntnisse zu berücksichtigen 
oder Mängel zu beseitigen sind, wer- 
den Konzepte oft weitgehend verän- 
dert. Sie jedoch als Dogma zu betrach- 
ten führt nicht zu befriedigenden Er- 
gebnissen. 

Da der aus ökonomischen Gründen 
nicht wiederholbare Frozeß des Opti- 
mierens erst zwischen den Stufen K 2 
und K 5 erfolgt, sollten die Ergebnisse 
der Zwischenstufen eingehender auf 
ihre gestalterischen Auswirkungen kon- 
trolliert werden. In dieser — bei kom- 
plizierten Produkten, vor allem im Ma- 
schinenbau — wichtigsten Phase wird 
die Vorarbeit des Gestalters oft noch 
unterschätzt. Ermuß sich gründlich dar- 
auf vorbereiten, den Konstrukteuren 
kurzfristig richtige Alternativlösungen 
vorschlagen zu können, die mit seiner 
Konzeption übereinstimmen. Wir hat- 
ten über die innere Struktur der Bau- 
reihe, über deren funktionalen Aus- 
druck und gegenständliche Umsetzung 
zunächst genauere Vorstellungen ent- 
wickelt als unsere Partner, Da die kon- 
struktive und die gestalterische Arbeit 
sich im Lauf der Zeit immer besser 
miteinander verzahnten, war unser 
Konzept in keinem Stadium der Detail- 
lierung gefährdet, 

K. St. 

Hersteller: WEB Schleifmaschinen- 
werk Karl-Marx-Stadt im VEB Werk- 
zeugmaschinenkombinat „7. Oktober" 
Berlin 


neuen 


Atelier Form & Grafik, Dresden: 
Hochdruckpresse K 453 


Die Hochdruckpresse K 453 soll den 
vom Mähdrescher abgelegten Stroh- 
schwad aufnehmen, zu rechteckigen 
Ballen pressen, mit Garn verschnüren 
und auf einen mitlaufenden Anhänger 
transportieren, Die gestalterischen 
Hauptmerkmale sind durch die Arbsits- 
funktionen bestimmt: Schwad aufneh- 
men (durch den quer zur Fahrtrichtung 
stehenden Schwadaufnehmer) und 
pressen (durch den in Fahrtrichtung 
verlaufenden Preßkanal). 

Die starke Staubentwicklung erfor- 
dert eine vollständig karossierte Ma- 


schine. In enger Zusammenarbeit mit 
den Konstrukteuren gelang es, die 
komplizierten Mechanismen (Schubkur- 
belgetriebe, Äntriebsaggregate, Knüpf- 
apparat usw.} in einem klar geglieder- 
ten, sehr niedrigen Körpersystem zu- 
sammenzufassen. Die Kompaktierung 
schützt gleichzeitig gegen Berührung 
beweglicher Teile. Die Verdecke lassen 
sich zur Wartung leicht öffnen. 

Es wurde versucht, die bereits erar- 
beiteten gemeinsamen gestalterischen 
Merkmale der Mähdreschertypen E 512 
und E 516 sowie des Schwadmähers 


E 301 auch an der Hachdruckpresse 
herauszubilden. Im heute üblichen 
Komplex-Einsatz ist es möglich, daß 


sämtliche Maschinen gleichzeitig auf 
dem Feld arbeiten. Sie bilden in ihrer 
gestalterischen Ganzheit eine deutlich 
erkennbare Erntefamilie. 
G.H. 

Gestalter: Gerhard Hempel und 
Günter Seibt (Grafik) 

Hersteller: VEB Kombinat Fortschritt 
Landmaschinen, Neustadt/Sachsen 


Diplomarbeit: 


Profilwalzmaschine 


Auf Profilwalzmaschinen werden span- 
los rötationssymmetrische Werkstücke 
mit profilierter Mantelfläche hergestellt. 
Der dazu notwendige Umformvorgang 
erfordert große Kräfte und Drehmo- 
mente sowie eine Vielzahl von Bewe- 
gungen, die charakteristisch für diese 
Werkzeugmaschinen sind. Der Gestal- 
tung lag daher die Absicht zugrunde, 
den beim Arbeitsprozeß wirkenden 
Kraft- und Energiefluß und die we- 


sentlichen Bewegungsformen des Ar- 
beitsgegenstandes visuell erlebbar zu 
machen. 

Die Umsetzung der Gebrauchs- und 
Zuordnungsfunktionen der einzelnen 
Elemente der Maschine führte zu Bau- 
gruppen, die im Gestaltausdruck un- 
terschiedlich sind. Bei allen Baugrup- 
pen wurde die Minimierung der Form 
angestrebt. Am augenfälligsten zeigt 
sich dieses Prinzip am Getriebe, Des- 
sen Gestalt wird wesentlich durch die 
Lage der Zahnräder und die Grund- 
tendenzen des Getriebezuges be- 
stimmt. Der allen Elementen überge- 
ordnete Charakter des Kraftvollen und 
Robusten schließt die Baugruppen zu 
einem Gesamterscheinungsbild zusam- 
men. 

Die beiden Schlitten vermitteln durch 
ihre Keilform die Richtungsbezogenheit 
der Kräfte auf den Umformvorgang, 
der sich im Zentrum der Maschine voll- 
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zieht, Das ergonomisch sorgfältig 
durchgebildete Maschinenbett läßt sei- 
nen Aufbau deutlich erkennen, Die 
durch Schweißen zusammengefügten 
Bauelemente sollten sichtbar bleiben 
und den Betrachter die Gestellkon- 
struktion zurückverfolgen lassen. 

Der Farbentwurf sieht für die stati- 
schen Baugruppen eine dunklere Far- 
be (Chrombeige) als für die bewegten 
Maschinenelemente vor (Chromgrau). 
Diese Differenzierung steigert die her- 
ausgearbeiteten Gestaltmerkmale der 
einzelnen Baugruppen und unterstützt 
gleichzeitig die geschlossene Gesamt- 
form. GA, 

Gestalter: Günter Albusberger, Di- 
plomarbeit, 1976 
Hochschule für industrielle Formgestal- 
tung Halle, Burg Giebichenstein 

Betreuer: Winfried Baumberger 


Georg Böttcher: 
Hafenkrankabine 


Dieser Gestaltungsentwurf für eine 
Hafenkrankabine, als Modell ausge- 
führt, ist gegenüber den produzierten 
Kabinen als Vorlaufentwicklung zu be- 
trachten. Ausgehend von arbeitswis- 
senschaftlichen Vorgaben wurde die 
Gesamtform der Kabine so gestaltet, 
daß nicht nur die in bezug auf Kon- 
struktion, Technologie und Ergonomie 
gestellten Forderungen berücksichtigt 


sind, sondern auch ein hoher Grad an 
Information über Aufbau und Funktion 
der Kabine gegeben ist. Dementspre- 
chend werden das tragende System 
und die darin eingesetzten verkleiden- 
den Elemente deutlich gezeigt: im vor- 
deren Teil der Kabine die Verglasung, 
im hinteren Teil Kunststoffscholen zur 
Aufnahme von Aggregaten und Bau- 
gruppen. 

Der zwischen der ebenflächigen Ver- 
glasung und den stark plastisch, nach 
außen bauenden Schalenelementen 
entstehende Kontrast ist beabsichtigt; 
er erhöht den Informationswert, bezo- 
gen auf die Gesamtform der Kabine. 
Die dunkelfarbige Rahmenkonstruk- 
tion faßt die unterschiedlichen For- 
menelemente zu der gewünschten ge- 
stalterischen Einheit zusammen. 


[| mu/”uyu/‚uöÄ‚[‚3,3 U 1 ER UEFA 
form+zweck Be > 2a 729-19780020/34 


KULTUR 


Eberhard Heinig: 


Universalbagger UB 1411 
Schaufelradbagger SRs 130 


Beide Geräte, seit vielen Jahren be- 
währt, sollten umfassend überarbeitet 
werden. Dabei wurde die Gestaltung 
in vorbildlicher Weise einbezogen. 50 
konnte bei beiden Geräten die Berie- 
hung Mensch — Maschine wesentlich 
verbessert werden, indem auch mit ge- 
stalterisch neuen Mitteln funktionsge- 
rechte, optimale Sichtverhältnisse ge- 
schaffen, ein Höchstmaß an Zugäng- 
lichkeit und eine vereinfachte Trans- 
portumrüstung erreicht wurden. 

Zu gestalten waren jeweils Teilbe- 
reiche. (Die offenliegende Technik, wie 
Raupenfahrwerke, Ausleger und an- 
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dere tragende Konstruktionen, blieb 
in der ursprünglichen Form erhalten.) 
Anliegen war es dabei in beiden Fäl- 
len, die funktionelle Bedeutung ein- 
zeiner Baugruppen und deren formale 
Selbständigkeit als additive Elemente 
einer konstruktiven Gesamtform zu be- 
tonen. Die Kombination vorhandener 
und neuer Baugruppen wie auch die 
Änderung von Baugruppen ist somit 
möglich, ohne das Gesamtbild wesent- 
lich zu beeinflussen; gestalterisch sind 
damit die Geräte für die Weiterent- 
wicklung offen. 

UB 1411 

Gestaltet wurde der Oberwagen, be- 
stehend aus Kabine, Schutzhaus, Ge- 
gengewicht und Umgang. 

Größte Aufmerksamkeit galt der Ka- 
bine als Kontaktelement zwischen 
Mensch und Maschine, als Informa- 
tions- und Reaktionszentrum. Ihre 
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funktionelle Vielformigkeit entspringt 
der Anwendungsbreite des Gerätes 
vom Hochkran- bis zum Tieflöffelbs- 
trieb; in Verbindung mit Stellung und 
Farbe wird die Kopffunktion der Ka- 
bine verdeutlicht. 

Das Schutzhaus umgibt die Mecha- 
nik des Gerätes, schützt gegen Stein- 
schlag, Witterungseinflüsse und Zu- 
griffe Dritter, muß andererseits mög- 
lichst ungehinderten Zugang zu den 
Aggregaten gestatten. Das führte zur 
Entwicklung der Klappseitenwände. Die 
schweren Seitenpodeste konnten ent- 
fallen, wodurch das Gerät einfacher 
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transportierbar ist. 
Das Gegengewicht aus Gußstahl 
hat zwei Nebenfunktionen: als Schild 
gegen nachrutschende Erdmassen und 
als hinteres Bindeglied des Umganges. 
Bei bestimmten Ausrüstungsvarianten 
erforderliche Zusatzgewichte werden in 
eine mit Gitterrosten abgedecte Mul- 
de des Gegengewichtes gelegt, so daß 
der Umgang frei von Stolperkanten 
bleibt. 
SRs 130 (unten) 
An diesem Gerät waren die Kabine 
(innen und außen) sowie der Ballast- 
kasten zu gestalten. Vor allem ging es 
um optimale Arbeitsbedingungen: Um 
Platz zu gewinnen, wurden die Elektro- 
schaltschränke aus der Kabine zum 
Ballastkasten verlegt. Die großflächige 
Verglasung der Kabine sowie deren 
Höhenverstellbarkeit dienen optimaler 
Sicht. Die Worderwand sowie der ge- 
samte Innenraum der Kabine sind den 
funktionellen Erfordernissen entspre- 
chend gestaltet: Gemeinsame Drien- 
tierungsachse ist die Hauptblickrich- 
tung. Form, Farbe und besonders die 
Verstellbarkeit heben bei diesem Ge- 
rät die Kopffunktion der Kabine hervor. 
Durch die Schaffung eines Fangkor- 
bes im Bereich des Schaufelrades ent- 
fallen die Gitter vor den Hauptsicht- 
scheiben. Verbunden ist das mit der 
positiven Nebenwirkung, daß Men- 
schen sich jetzt ungefährdet im frühe- 
ren Steinschlagbereich bewegen kön- 
nen, Der Ballastkasten erhielt als hin- 
teren Abschluß ein dreiteiliges Stahl- 
qußgewicht; dadurch wurde der 
Schwenkradius verringert. Bei diesel- 
elektrischem Betrieb wirkt der Motor 
als Ballast: der Ballastkasten wird da- 
bei nach links erweitert und das Guß- 
gewichtmittelstück entfällt zugunsten 
einer Wartungsklappe. Die Elektro- 


schaltschränke wurden an der rechten 
Seite des Ballastkastens gut zugäng- 
lich untergebracht. 
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Peter Kersten: 


Umkleideschrank 


Umkleidebereiche in Betrieben haben 
oft noch das „Flair von vorgestern”, 
Die Nutzer heute können jedoch funk- 
tionierende Einrichtungen beanspru- 
chen, die auch zu einer angenehmen 
Atmosphäre beitragen. 

Bei diesem Umkleideschrank nimmt 
die durch Reihung entstehende Zick- 
zackfrant den nicht zu vermeidenden 
langen Fronten ihre unerfreuliche Mo- 
nöotonie und unterstützt den Mecha- 
nismus der Falttür. Der Schrank weist 
eine verschiebbare Trennwand mit Ta- 
schen für Kleinutensilien sowie eine 
integrierte Sitzmöglichkeit auf; dadurch 
werden Bankreihen zum Wechseln des 
Schuhwerks überflüssig und Verbin- 
dungswege weniger beengt. Freund- 


liche Farben — vorgeschlagen wurden 
Maisgelb und Olivgrün — unterstützen 
die angestrebte angenehme Atmo- 
sphäre. 

Aus technologischen Gründen ist der 
Umkleideschrank so gestaltet, daß nur 
wenige Teile (Blech in einfacher Ver- 
arbeitung) erforderlich sind und die 
Montage keinen großen Aufwand er- 
fordert, 
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Karl-Joachim Heinemann, 
Christian Habenicht: 


Automatischer 
Vielfachsondentaster AVT 110 


Dieses Gerät dient zur Zwischenmes- 
sung von Halbleiterbauelementen: Es 
gilt, Ausschuß so rechtzeitig zu markie- 
ren, daß unbrauchbare Elemente nicht 
weiterbearbeitet werden und keine un- 
nützen Kosten entstehen. Im Gegen- 
satz zu früheren Geräten gehört zum 
AVT 110 ein Beschaltungskasten für 
die Pin-Elektronik, um die entsprechen- 
de Testeinrichtung so nahe wie möglich 
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an den Kontaktierstellen und die Pin- 
Elektronik unmittelbar über der Nadel- 
korte anzuordnen, 

Ausgehend von den neuen Gege- 
benheiten waren wir bemüht, einen 
charakteristischen Gestaltausdruk zu 
entwickeln, der nicht nur Funktion so- 
wie Gebrauchswert des Gerätes deut- 
lich macht und einen hohen Informati- 
onswert aufweist, sondern auch optima- 
ler Handhabung sowie Wartung ent- 
spricht und den Austausch von Einzel- 
teilen erleichtert, Dabei wurde das 
Funktionsprinzip beachtet, demzufolge 
die einzelnen Baugruppen über eine 
zentrale Säule zu schwenken und zu 
kippen sind, 

Um die differenzierten, grafisch-flä- 
chigen Formen der Pin-Elektronik be- 
wußt als gestalterischen Kontrast den 
geschlossenen Formen der Gefäßein- 
heiten gegenüberzustellen, wurde durdı 
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Zentrales Gestaltungsatelier der Kom- 
binate Robotron und Zentronik: 


Markierungsleser daro 1375 


Die Aufgabe lautete, dieses Auftisch- 
gerät so zu gestalten, daß der Mar- 
kierungsleser und „sein” Tisch — der 
auch als Träger wichtiger Baugruppen, 
wie Elektronik und Magnetbandkas- 
settengerät, fungiert — zu einem Sitz- 
arbeitsplatz integriert werden. Neben 
vielen anderen technologischen, kon- 
struktiven und ergonomischen Para- 
metern war also die formale Kohärenz 
zwischen Markierungsleser und Tisch 
ein wesentliches Moment bei der Fest- 
legung der Formcharakteristik. 

Das Absenken des Markierungs- 
lesers in die relativ starke obere Ab- 
deckung des Tisches dient der Opti- 
mierung der Arbeitshöhe und vereint 
das Gerät mit dem Tisch zu einer ge- 
stalterischen Ganzheit. Das Grundan- 
liegen bei der Gestaltung des Mar- 
kierungslesers selbst bestand darin, 
die Belegbahn als wichtigsten Funk- 
tionsbereich visuell hervorzuheben. Der 
Kontrast zwischen dem hier verwende- 


ten Edelstahl und anderen — farbig 
lackierten — Verkleidungsteilen löst 
eine material-ästhetische Wirkung aus. 
Durch Verwendung des gleichen Ma- 
terials für Belegzuführung und -ablage 
sowie die bewußt umschließBende Wir- 
kung des umlaufenden Blechmantels 
erhält die Belegbahn eine visuell pri- 
vilegierte Stellung. Außerdem war be- 
reits bei der gestalterischen Grund- 
konzeption die perspektivisch ge- 
plante Automatisierung von Handar- 
beitsgängen (Belegeingabe und -ab- 
lage) zu berücksichtigen. 

Die Gestalter hatten vielschichtige 


Forderungen des Herstellerbetriebs zu 


beachten. Eingeschränkt wurden die 
gestulterischen Möglichkeiten dadurch, 
daß aus technologischen Gründen aus- 
schließlich Blech zu verwenden war und 
daß der Tisch ein Kaufteil sein mußte. 
Am besten entsprach sowohl den ge- 
stalterischen als auch den technisch- 
funktionellen Anforderungen ein Tisch 
des erst kürzlich gestalteten Systems 
daro 1000/2 für die mittlere Daten- 
technik. 
A. E 

Gestalter: Christian Berndt, 
Erkmann, Lutz Lipkowsky 

Hersteller: WEB Robotron-Secura- 
Werke Berlin 


Antje 


eine Piacrylabdeckung die völlige Ein- 
sicht in die fächerförmig angeordne- 
ten Leiterplatten der Pin-Elektronik er- 
möglicht. Das Gefäß der Steuerelektro- 
nik, auf der rechten Seite oberhalb der 
Aluminiumgußwanne angebracht, fügt 
sich in Form und Größe den verwen- 
deten EGS5-Baugruppen ein; das ent- 
spricht dem Streben nach einer ganz- 
heitlichen Gestalterscheinung im Sinne 
des Zusammenhangs von Form- und 
Fiqureigenheiten, 

Bei der Weiterentwicklung des AVT 
100 zum AVT 110 wurde das gestalte- 
rische Prinzip des Tischgeräts beibe- 
halten — der betreffende Werktätige 
arbeitet also im Sitzen. Das entspricht 
der internationalen Entwicklungsrich- 
tung für technologische Sonderausrü- 
stungen zur Fertigung von Halbleiter- 
bauelementen. K.-J. H. 

Hersteller; VEB Elektromat Dresden 
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Vladimir Slapeta, Prag 


Das Bauhaus und 
die tschechische Avantgarde 


Zu den Strömungen der europäischen 
Avantgarde, die die Entwicklung der 
tschechischen Architektur und bilden- 
den Kunst zwischen den beiden Welt- 
kriegen beeinflußten, gehörte neben 
Le Corbusiers Purismus und van Does- 
burgs De Stijl vor allem das Bauhaus, 
Obwohl darüber auch in der Tschecho- 
slowakei bereits viel publiziert wurde', 
fehlte bisher eine Einschätzung der 
Beziehungen zwischen der Avantgarde 
in unserem Land und dem Bauhaus 
sowie dem Schaffen tschechischer Bau- 
haus-Schüler. Der noch nicht lange zu- 
rückliegende 50. Jahrestag der Eröff- 
nung des Bauhauses in Dessau stellt 
einen geeigneten Anlaß dar, diese 
Lücke zu schließen. 

Die ersten Kontakte tschechischer 
Künstler zum Bauhaus fielen bereits in 
dessen Weimarer Periode. Freund- 
schaftliche Beziehungen zu Lehrkräften 
und zum gesamten Milieu der Schule 
unterhielt zu Beginn der 20er Jahre 
der Proaduktgestalter und Bildhauer 
Josef Vinecky%, der damals in Wies- 
baden wirkte. Die Erfahrungen, die er 
in den Bauhauswerkstätten und aus 
dem Schaffen der Gruppe „Die blaue 
Vier" gewann, nutzte er später in 
seiner pädagogischen Tätigkeit an der 
Kunstakademie in Breslau (1928 bis 
1932), on den Staatlichen Kunst- 
schulen in Berlin (1932-1933) und 
nach seiner erzwungenen Rückkehr in 
die Heimat an der Kunstgewerbeschule 
in Bratislava (1937-1939). Der aus 
Brno stammende Architekt Otto Eisler 
(1893-1968) kam 1922 zum Bauhaus 
und praktizierte kürzere Zeit in Gro- 
pius Atelier, Diese Praxis hatte we- 
sentlichen Anteil am ÄAusreifen seiner 
Individualität, und seine frühen Bau- 
ten in Erno? beweisen, auf welc ei- 
genwillige Weise er jene beiden zeit- 
genössischen Tendenzen der moder- 
nen Architektur verarbeitete, die seine 
Entwicklung geprägt hatten — die Tra- 
dition von Loos und die Konzeption 
der Neuen Sachlichkeit. 

Ebenfalls 1922 ließ sich am Bauhaus 
der erste tschechische Student imma- 
trikulieren — Jindrfich Koch (1896-1934), 
Als er nach Weimar kam, brachte er 
bereits beträchtliche Erfahrungen vom 
Studium an den Akademien in Wien 
und Prag mit; er widmete sich vor 
allem der Bildhauerei bei Oskar 
Schlemmer, der Wandmalerei bei Was- 
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sily Kandinsky und der Innenarchitek- 
tur. Seine Arbeit am Bauhaus setzte 
er auch in Dessau bis zum Jahre 1928 
fort und gehörte dort längere Zeit zu 
den leitenden Mitarbeitern der Bau- 
hauswerkstätten. 

Diese ersten bekanntgewordenen 
Kontakte mit dem Bauhaus hatten je- 
doch mehr oder weniger individuellen 
Charakter! und waren in Böhmen und 
Mähren nur von geringer Wirkung. Erst 
1923 knüpfte Karel Teige, der führende 
Theoretiker der tschechischen Avant- 
garde, Verbindung mit Adolf Behne® 
und durch dessen Vermittlung auch mit 
dem Bauhaus an. Ein Ergebnis dieser 
Zusammenarbeit bestand darin, daß 
die tschechische „puristische" Avant- 
garde auf der internationalen Architek- 
turausstellung in Weimar® im Sommer 
jenes Jahres vertreten war, Die tsche- 
chische Moderne rückte damit ins Be- 
wußtsein der internationalen Üffent- 
lichkeit.” Andererseits begann Teige in 
tschechischen Zeitschriften systematisch 
über die Tätigkeit des Bauhauses zu 
informieren; anfangs ein wenig reser- 
viert — vor allem gegenüber der Örien- 
tierung am Expressionismus und am 
Kunsthandwerk. Später jedoch, nach- 
dem er erkannt hatte, daß die Tendenz 
zu Neuer Sachlichkeit und Konstrukti- 
vismus überwog, und angesichts der 
beginnenden Schwierigkeiten mit der 
thüringischen Regierung stellte er sich 
voll und ganz hinter die Bauhausidee. 
Gropius kam noch vor seinem Weg- 
gang aus Weimar Ende 1924 auf Ein- 
ladung des Klubs der Architekten in 
die Tschechoslowakei, um in Prag und 
in Brno im Rahmen eines Zyklus unter 
dem Motto „Für eine neue Architektur" 
einen Vortrag über „Wohnung und 
Möbel des modernen Menschen” zu 
halten, Sein Auftreten hatte — neben 
Vorträgen von Theo van Doesburg, |]. 
J. P. Qud, Le Corbusier und Amedee 
Özenfant — wesentlichen Einfluß dar- 
auf, daß sich die funktionalistische 
und konstruktivistische Orientierung in 
der tschechischen Architektur endgültig 
durchsetzte. 

Nachdem das Bauhaus nach Dessau 
übersiedelt war, erweiterten sich die 
Beziehungen der tschechischen kultu- 
rellen Avantgarde zu ihm in starkem 
Maße. Im Sommer 1926 besuchte der 
in Brno wirkende marxistische Litero- 
turkritiker Bedrich Väclavek das Bou- 
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haus und nutzte die angeknüpften 
Kontakte bei der Herausgabe des Al- 
manachs „Fronta”®. Für die Bauhaus- 
Zeitschrift schrieb er eine Rezension 
des Buches „Wesen und Veränderung 
der Formen und Künste” von Lu Mär- 
ten?, 

Karel Teige hielt ständige Verbin- 
dung mit dem Bauhaus, und im Edi- 
tionsplan der Bauhausbücher war be- 
reits 1926 die Herausgabe seines Bu- 
ches „Tschechische Kunst" vorgesehen, 
die allerdings nicht zustande kam. 
Verbindung mit dem Bauhaus nahmen 
auch führende Kunstpädagogen au!, 
vor allem der Produktgestalter Ladislav 
Sutnar, die Theoretiker F. V, Mokry und 
Josef Wydra sowie schließlich der Ma- 
ler L’udorit Fulla, Auf dem 6. Internao- 
tionalen Kongreß für Zeichnen, Kunst- 
unterricht und angewandte Grafik 1928 
in Prag hielt Josef Albers eines der 
Hauptreferate, und den Arbeiten des 
Bauhauses war eine eigene Ausstel- 
lung im Prager Baumgarten gewidmet. 

Die stärkste Vertiefung der Bezie- 
hungen und eine regelmäßige Zusam- 
menarbeit setzte erst ein, nachdem 
Hannes Meyer seine Ärbeit aufgenom- 
men hatte. Die Ursache lag vor allem 
in seiner konsequent antiformalisti- 
schen, soziologisch und psychologisch 
fundierten Konzeption, die in starkem 
Maße den Auffassungen über eine 
Verwissenschaftlichung der Architektur 
entsprach, wie sie von Teige vertreten 
wurden. Meyer bereicherte den Unter- 
richt um soziologische, biophysikalische 
und psychologische Forschungsarbei- 
ten, und zu Wissenschaftlern, die er zu 
Gastkursen holte, gehörte auch Teige. 
Bereits Ende 1928 erbat er dessen Vor- 
trag über das Thema „Moderne tsche- 
chische Gestaltung — Architektur, Mo- 
leıei, Plastik, Werbekunst, Typo- und 
Photographie". 

„Wir wählen dieses Thema", schrieb 
Meyer an Teige®, „weil uns die tsche- 
chischen Bestrebungen enorm interes- 
sieren und uns die (zur) Bauhaus-Be- 
wegung parallele Arbeit im Ausland 
wichtig ist.“ Im Jahre 1929 hielt Teige 
am Bauhaus auch einen Vortrag über 
„Soziologie und Architektur", der die 
Grundlage für sein später erschiene- 
nes hervorragendes Buch „Die kleinste 
Wohnung" bildete. Umgekehrt sprach 
Meyer im Dezember desselben Jahres 
in Prag über das Thema „Entfesseltes 
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Plokat für einen Wortrag von Hannes Meyer 
in Broatisiowa 

Ertwurf: Zden&k Rossmann, 1936 
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Dekorotionsstaof (Reklamelsts, um 1932) 
Gestalter: Jindrfich Koch 


2 Umschlag für die Zeitschrift 
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Aus einem Keramikserice 

(Reklamelfots, um 19325 
Gestalter: Jindrfieh Koch 


Bauen". Die Zusammenarbeit setzte 
sich dann mit einem einwöchigen Gast- 
kurs Teiges am Bauhaus über das 
Thema „Zeitgenössische Literatur und 
Typographie" im Januar 1930 fort. Zur 
Zeit seines Dessauer Bauhausaufent- 
haltes hat Teige mit Meyer das Bau- 
hausheft der Zeitschrift RED vorberei- 
tet. Zusammen mit Teige kamen auch 
andere Künstler, Jaroslava VWondräac- 
kova * sowie die Architekten Jan Gillar 
und Jaromir Krejcar®, ans Bauhaus, 
die dort ihre Projekte und Bauten kom- 
mentierten. 

Zwei ehemalige Bauhausschüler ar- 
beiteten damals in Ateliers tschechi- 
scher Architekten — die Holländerin 
Lotte Beese in Brno bei Bohuslav Fuchs 
und Peer Bücking in Prag bei Krejcar"®, 
Gastspiele am Bauhaus gaben auch 
Honzls Gruppe des Prager Befreiten 
Theaters und E. F. Burian mit einem 
Konzert, in dem er eigene Kompositio- 
nen interpretierte. 

Im Juni 1930 hielt Meyer zum letzten 
Mal als Bauhausdirektor Vorträge in 
Prag und Brno, Als er dann im Som- 
mer jenes Jahres wegen seiner marki- 
stischen Überzeugung der Funktion als 
Direktor enthoben wurde, leisteten ihm 
Teige und die gesamte tschechische 
kulturinteressierte Öffentlichkeit breite 
Unterstützung durch eine Reihe von 
Protesten in der Presse!”, Das Ende 
der Ära Meyer bedeutete gleichzeitig 
eine wesentliche Einschränkung wei- 
terer Kontakte der tschechischen Avant- 
garde zum Bauhaus, denn die ausge- 
prägte formale Ästhetik des neuen Di- 
rektors Ludwig Mies von der Rohe lag 
dem linksorientierten Teige sowie der 
gesamten Architekturgruppe der Lin- 
ken Front fern, 


hannes 
meyer 
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Ein bisher völlig vernachlässigtes 
Kapitel der Beziehungen zum Bauhaus 
stellt das Wirken von sechs tschechi- 
schen Studenten in Dessau während 
der Jahre 1927 bis 1932 dar. Es waren 
nacheinander Josef Hausenblas, An- 
tonin Urban, Marie Dolezelovä, Vladi- 
mir Nömecäek, Vaclav Zraly und Zdenek 
Rossmann. Marie Doleielova (nach 
ihrer Eheschließung: Rossmannovä) 
studierte Fotografie bei Walter Peter- 
hans, alle anderen Architektur, Ob- 
wohl ihre Studienarbeiten — mit Aus- 
nahme derer von Zraly — nur in ge- 
ringen Fragmenten erhalten sind, kön- 
nen wir uns ein bestimmtes Bild über 
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aus der Grundlehre von 

Woassily Kandinsky 
iVoaclow Zraly, 1929) 
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Knaben- und Mädchenschule 
Entwurf: Wachavw Zraly, Diplomarbeit, 1931 
Unterricht: Ludwig Mies von der Rohe 
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ihre Tätigkeit machen. 

Als erster kam im Wintersemester 
1927/28 Hausenblos ons Bauhaus. Im 
Vorkurs führte er sich mit einem Pla- 
katentwurf zum Thema „Sacco und 
Vanzetti” (Unterricht Fritz Kuhr) erfolg- 
reich ein und wurde dafür im inner- 
schulischen Wettbewerb mit einem 
Preis ausgezeichnet. Von seinen archi- 
tektonischen Arbeiten sind erwähnens- 
wert: der Entwurf für typisierte Reihen- 
häuser in Stahlkonstruktion, die durch 
Trockenmontage realisiert werden 
sollten”, der durch das „Totale Theao- 
ter” inspirierte Entwurf für ein Theater 
in Kutnd Horo® (gemeinsam mit Ur- 
ban) und das zum Teil ausgeführte 
Projekt einer Arbeitersiedlung in sei- 
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nem Geburtsort Lenesice, mit dem er 
sich zu der von Meyer proklamierten 
Idee einer sozial gerechten Architek- 
tur bekannte, Das am besten gelun- 
gene der realisierten Keihenhäuser 
erinnert an die Ärchitektur des Frank- 
furter Hellerhofes, die von Mart Stam 
stammte, dem Hausenblas für kürzere 
Zeit nach Frankfurt gefolgt war, 
Antonin Urban kam im Sommerse- 
mester 1928 nach Dessau und wurde 
nach dem Vorkurs Assistent von Meyer 
beim Projekt der ADGB-Bundesschule 
in Bernau. Seine Arbeiten am Bauhaus 
waren größtenteils Wettbewerbsent- 
würfe. Dazu gehörte neben dem be- 
reits erwähnten für das Theater in 
Kutnda Hora vor allem der Entwurf für 
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Einfamilienhaus in Karlowy Wary 
Entwurf: Woclaw Zraly, 1930 
Unterricht: Ludeig Hilberseimer 
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Theater in Kutnd Hora 
Wwetibewerbsentwurf: Josef Hoausenblos 
und Antonin Urban, 1928 


einfamilienhaus in karlsbad 


(tschechoslowakei) > 


maßstab 1:100 / | Br . 
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eine Schule in Louny (gemeinsam mit 
Arieh Sharon, ?, Preis). Hier entwickel- 
te er die Idee zu einer neuartigen 
Terrassengestaltung: Jeder Uhnter- 
richtsraum sollte mit einer Terrasse 
versehen werden, um den Unterricht 
auch im Freien zu ermöglichen.® 
Schließlich ist der Wettbewerbsentwurf 
für das kleinste Haus des tschechoslo- 
wakischen Werkbundes (3. Preis) zu er- 
wähnen (Abb. 10o-c), wo er zur Kon- 
2 RN IN U zeption eines wachsenden Hauses mit 
voll standardisierter Küche und hinzu- 
fügbaren kabinenartigen Schlafräumen 
gelangte, wobei die architektonische 
Lösung beispielhafte formale Zurück- 
haltung aufweist. 
Die Arbeiten Zralys aus seiner Stu- 


dienzeit am Bauhaus (1929-1931) sind 
uns vollständig erhalten geblieben. 
Bereits die Übungsarbeiten im Vor- 
kurs (Unterricht Kandinsky und Kuhr) 
ließen seine allseitige kompositorische 
und grafishe Begabung ahnen, die 
sich an den Schulprojekten weiterent- 
faltete. Unter diesen waren besonders 
bemerkenswert der lapidar konzipierte 
Entwurf eines Einfamilienhauses für 
Karlovy Vary (Unterricht Ludwig Hil- 
berseimer) und seine Diplomarbeit, 
der Entwurf einer Knaben- und Mäd- 
chenschule {Unterricht Ludwig Mies 
von der Rohe). Dieses Projekt trägt 
bereits sämtliche Merkmale einer 
überzeugenden architektonischen Kon- 
zeption: sowohl durch die klare Mas- 
senaufteilung und ein unpathetisches 
Bekenntnis zur konstruktiven Logik des 
Baus als auch durch die positive Ak- 
zentuierung des zentralen Eingangs- 
bereichs und die geistreiche Verbin- 
dung zwischen Aula und Speisesaal, 
Die unverkennbare Handschrift des 
Autors ist jedoch gleichzeitig auch vom 
pädagogischen Einfluß der Persönlich- 
keit Mies van der Rohes geprägt, der 
Zraly für seine Studienergebnisse zu- 
sätzlich zu dem Diplom besonders aus- 
zeichnete.” 

Von Vladimir Nöme£ek, der gleich- 
zeitig mit Zraly ans Bauhaus kam und 
1932 sein Studium bei Mies van der 
Rohe abschloß, wissen wir nur, daß er 
während seines Studiums im Atelier 
von Hans Wittwer am Projekt und Bau 
des Flughofenrestaurants in Halle mit- 
arbeitete, 

Als Zdenek Rossmann sich 1930 am 
Bauhaus immatrikulieren ließ, hatte er 
bereits einen Namen als Autor einer 
Reihe typographischer Buch- und Zeit- 
schriftengestaltungen. In der Ärchitek- 
turaobteilung des Bauhauses arbeitete 
er an einer theoretischen Studie über 
Soziologie und Kollektivierung des 
Wohnens. Er konnte sie jedoch nicht 
vollenden. da unter den erschwerten 
politischen Bedingungen sein weiterer 
Aufenthalt in Dessau 1931 als uner- 
wünscht erklärt und er gezwungen 
wurde, in seine Heimat zurückzukeh- 
ren.” 

Nach dem Niveau des Studiums und 
den praktischen Erfahrungen, die die 
tschechischen Bauhäusler erlangt hat- 
ten, wäre anzunehmen gewesen, daß 
ihnen der Beginn einer selbständigen 
Karriere in ihrer Heimat dadurch er- 
leichtert wurde. In Wirklichkeit verhielt 
es sich aber gerade umgekehrt: |hre 
Rückkehr erfolgte in einer Zeit der 
schweren Wirtschaftskrise, und ihre 
weiteren Schicksale gestalteten sich 
eher tragisch. 

Der einzige Tscheche, der das Stu- 
dium am Bauhaus noch in Weimar 
absolviert hatte, Jindrfich Koch, arbei- 
tete seit 1928 als Innenarchitekt in 
Zwickau. Nach seiner Verheiratung mit 
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Belouchtungs- und Belüftungsfunktion getrennt: 
Beleuchtung durch Fenster oder Glasziegelwand, 
Belüftung durch Holzjaolousie 

Eine Familie stellt keine konstante Größe dar; 
die Wohnung einer vierköpfigen ist kleiner als 
die einer sechsköpfigen Familie. Alsa: mit wach- 
sender Familie wochsende Wohnung 


der Bauhäuslerin Benita Otte ent- 
schloß er sich noch zu einem Studium 
der Fotografie bei Professor Walter 
Finsler in Halle und wurde 1932 an 
der dortigen Kunstgewerbeschule Fins- 
lers Nachfolger. Nachdem jedoch Hitler 
an die Macht gekommen war, wurde 
Koch als einem Tschechen und „entar- 
tetem Künstler" die Professur entzogen 
und er gezwungen, in seine Heimat 
zurückzukehren. Kurz danach kam er 
in Prag auf tragische Weise ums Le- 
ben. Und so besteht das einzige Zeug- 
nis seines Talents in einem postum 
herausgegebenen Fotoband®*, in dem 


er als führender Repräsentant der 
Neuen Sachlichkeit in Erscheinung 
tritt, 


Josef Hausenblas erlebte beim Bau 
der Arbeitersiedlung in Leneäice, den 
er auf eigene Kosten betrieb, den 
völligen wirtschaftlichen Bankrott. Ob- 
wohl er die Häuser zu sehr niedrigen 
Preisen baute und zu verkaufen suchte, 
fand er fast keine Interessenten und 
war später gezwungen, sich in seiner 
architektonischen Tätigkeit dem Diktat 
von Geldgebern unterzuordnen; seine 
ursprünglichen, avantgardistischen Auf- 
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Typ 

A, A A 
Zahl der Räume 3 E | ä 
umbaute Fläche In m? 48 53 Fi 
Wohnfläche in m? 17,00 17,00 22,20 
Schlafzimmer in m? 13,20 22,80 34,40 
Küche, Bad, Wi in m® 4,55 4,55 4,55 
Worsimmer, Karrdor in m? 29 4,28 ER] 
Flüche des Mauerwerks 8,33 9,37 13,20 
Anzahl der Betten 4a EUR Bi; 
Hutzfläche in %ı FR 31,1 E3 


Umbouter Raum 
Annähernder Aufwond 
bei einem Preis 
von K£ 150,— pro m? 
mn. | 


fassungen gab er völlig auf, Auch sein 
Ende war tragisch; Während des Krie- 
ges wurde er zur Leitung von Aufräu- 
mungsarbeiten in Deutschland obkom- 
mandiert, wo er um das Jahr 1943 bei 
einem Bombenangriff ums Leben kam. 

Antonin Urban ging 1931 mit der 
„Roten Bauhaus-Brigade“ nach Mos- 
kau, wo er gleichzeitig als Professor 
der Hochschule für Architektur und 
Bauwesen (WASI) wirkte und eine Bro- 
schüre unter dem Titel „Innenarchitek- 
tur und Inneneinrichtung” heraus- 
gab. Darin kam er zu dem Ergebnis, 
daß man durch wissenschaftliche und 
praktische Tätigkeit in der sowjetischen 
\Wohnungsarchitektur zu einer solchen 
Konzeption der Standardisierung ge- 
langen müsse, bei der „es ermöglicht 
wird, für die einzelnen Elemente der 
Wohnungseinrichtung eine so große 
Menge und Typenvielfalt zu erreichen, 
daß man dem individuellen Geschmack, 
den persönlichen Bedürfnissen jeder- 
zeit voll und ganz gerecht werden 
kann", Seit 1937 widmete sich Urban 
dem Bau neuer sowjetischer Städte in 
Sibirien (vor allem der Stadt Stalinsk), 
wo er 1942 verstarb. 
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Das kleinste Haus 

des tschechöslowaokischen Werkbundes 
Wettbewerbsentwurf: Antonin Urban {3. Preis), 

1927 


(Die kleingedruckten Texte sind die fost 
vollständige Wiedergabe von Bildtex- 
ten und Kommentar auf den Blättern 
des Wettbewerbsentwurfs, 
Wissens erstmals ins Deutsche über- 
setzt,) 
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Die Frage der Schlafräume ist eine Frage der 
{mit der Familie, red.) wachsenden Wohnung. 
Dos tatsächliche Minimum stellt gegenwärtig eine 
Wohnung der, die aus einem geräumigen Wohn- 


zimmer, einer Kleinküche, einem Boderimmer 


und — je nach Anzohl der Familienmitglieder — 
zwei bis vier Schlafräumen besteht, so daß die 


„Ein Haus für einen sein Leben beginnenden 
Menschen" — dos bedeutet nicht nur 40 billige 
Kleinhäuser in einer Mustersiedlung im Stadtteil 
Dejvice, 40 Kleinhäuser für Erstmieter in der 

All. Wertkotegorie, mit einem Ausblick auf das 
angenehme Grau von Sparbüchern und auf die 
Mitgliedschaft Im ärtlichen Turnverein, Es müßte 
vielmehr eine großzügige Bouaktion mit Unter- 
siöützung der Öffentlichkeit sein, die es sich zur 
Aufgabe stellte, Hunderttausende solcher Woh- 
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heranwochsenden Kinder nach Geschlechtern 
getrennt schlafen können. Drei Schlafräume — für 
die Eltern, für Jungen und für Mädchen = sind 
kein Luxus, sondern eine einfache Frage der 
Moral, für die gerade bei (gemeint sind offenbar: 
nicht begüterte, red.) Wolksschichten gesorgt sein 
muß, Ihre Anzahl und die Möglichkeit direkten 
Zugangs sind viel wichtiger als Ihre Größe, die 
auf ein Minimum reduziert werden kann, allerdings 
in der Weise, daft stets die Möglichkelt gegeben 
ist, ältere, größere Möbelstücke unterzubringen. 
Die Einrichtung besteht aus zwei Betten, einem 
gemeinsamen Schrank, einem Klopptischchen für 
ein Wosserglas, Im Schlafzimmer der Eltern 
kommt noch ein Kinderbettchen hinzu, Jeder 
Schlafraum ist mit einer Deckenleuchte ausgestattet, 
keine Machttische und keine Nachttischlampen. 
Worum? Wohl auf Grund neuer pädagogischer 
Erkenntnisse, denen zufolge nicht mehr angestrebt 
wird, das Wolk durch Lesen im Bett zu erziehen. 
Der Wohnraum, je nach Größe der Familie 
15 bis 235 m’, ähnet sich durch eine Glaoswand 
nach Süden zum Garten zu. Durch Anordnung der 
Verbindungswege an nur einer Wandseite wird 
in bezug auf Wahnqualität gewannen: größere 
Stellfläche für Möbel, zusammenhängende, 
konzentrierte Fläche, ouf der sich der größte Teil 
des Famillenlebens obspielt, Der Eßtish befindet 
sich in unmittelbarer Möhe der Küche, die durch 
eine verglaste Schiebetür abgetrennt ist, so do 
spielende Kinder während der Essenzubereitung 
unschwer beoufsichtigt werden können, Bei 
größeren Wohnungstypen eine kleine Arbeitinische, 
durch einen Vorhang abtrennbar. Im Sommer stellt 
der Gorten eine Fortsetzung des Wohnraums dar, 
Das Grün eines gepflegten Rasens zieht sich bis 
unmittelbar on die Häuser, ja — dieses sind 
inmitten öffentlicher, aus gemeinsamen Mitteln 
erhaltener Anlagen errichtet, wodurch dem 
Eilettantismus des Kleingärtnertums mit seinem 
Prunk an Stiefmütterchen und Tulpen ein Riegel 
vorgeschoben ist, Da ein 5konomischer Effekt 


nicht zu erwarten Ist, wird die Größe eines Privat- 
gartens auf 100 m? festgelegt. Mit dem Wer- 
schwinden der Kleintierhaltung, deren Unrentobili- 
tät von Dr. Behrend bewiesen wurde „(Die 
kleinste Londwirtschaft"), fallt auch die Schaffung 
von kleinen Höfen weg, deren bisherige 
Unvermeidlichkelt eines Tages lächerlich und 
unbegreiflich erscheinen wird, wie bereits dargelegt. 
Ebenso wie das Minimalhawvs ist auch dieser 
Minimalgarten keine Promenade für Sonntagsgäste. 
Ar der Südseite des Houses gibt es einen 
terrassenortig gestalteten Bereich mit Sitzmöglich- 
keiten, Von hier bletet sich ein Blick auf ein 
kleines Gartenrelh: eine Birkengruppe, Dorothes 
Perkins on der Hoauswaond, ein Öbstbaum, ober 
keinerlei Wege, nur einige flache Steinplatten 
inmitten des Rasens deuten den Weg zu einer 
Bank on, einer Oose der Ruhe, umgeben von 
Iris, die Im Junl blühen; amerikanische Irls 
missourlensis, Moorl King, braun und exotisch wie 
eine Tahitionerin von Gauguin, schließlich 
Hodame Cherresu, kultiviert, Franzbsin mach 
Harkunft und Auftreten. 

Die Wohnzelle, ihre Lage in berug auf Sannen- 
einstrohlung und Grünflächen, muß die Grund- 
loge eines neuen Bebauungsplanes bilden. Heute 
genögt es nicht mehr zu sagen: kein Raum ohne 
Sonnel Wiel eher könnten wir sagen: Wahnroum 
nach Süden oder Südosten, für den Schlafraum 
blargensönne, für Küche und Bad neutrale 
schattenlose Beleuchtung; keine Straßen und 
stroßbenseitigen Wönde mit dahinter liegendem 
unsichtbarem, nur zu ahnendem Labyrinth, sondern 
ein Örganlsmus von bebauten und Grünflächen, 
Verbindungswegen und ähnlichem. 


nungen zu errichten. Die Unmöglichkeit, dies auf 
die bisherige, privatkapltalistlsche Weise zu 
finanzieren, llegt auf der Hand. Wollen wir 
Minimolwohnungen billiger gestalten und auf 
diese Welse preislich den unvermägendsten 
Schichten zugänglich machen, donn müssen wir 
nicht nur die Ansprüche on Größe und Inneneln- 
richtung reduzieren, sondern ouch on dos 

Bauen Im großen denken. Durch die Errichtung 
von Gemeinschaftsküchen und -speiseräumen, 

wo das Kochen unter Mitarbeit von Chemikern und 
Hyglienikern zu einem wohrhoften Prozeß der 
Hyglene und der Ökonomie wird, durch die 
Schaffung von gemeinscaftlicken Arbeitseinrich- 
tungen, in denen die Arbeitszeit auf ein Minimum 
reduziert wird. durch die Einrichtung von Kinder- 
gärten, in denen das proletarische Kind — dieser 
arme Parlao, von allen verlassen und vernachlässigt 
- wahrend der Abwesenheit der Mutter eine 
Zuliucht findet (und die Frauwen dieser Schichten 
sind 8 Stunden täglich berufstätig), gelangen wir 
zu wesentlichen Weränderungen in der Örganiso- 
tlon entsprechender Wohnzellen, Dann geht es 
allerdings nicht mehr um 12 Wertkotegorien, um 
Sparbücher und um den Turnverein, sondern dann 
geht es um den Menschen, der die Entwicklung 
vom Zemantwerk in Podoli bis zu den Waggon- 
kolanlen in Wysofany hinter sich hot, um den 
physisch und geistig Arbeitenden, um den heutigen 
Proletarier . . - 

Das Bemühen um eine Minimalwohnung Ist zwor 
kein Kampf um Guadratzentimeter, aber dennoch 
bildet die Reduzierung der Bodenfläche eine 
Orundforderung. Wenn soviel won Standardisierung 
und Taylorismus geredet wird, dann auch mit allen 
Eonsequenzen: Standardisierung und Taylorismus 
im Haushalti Dann wird die Küche zu einer 
minimal dimensionlerten Werkstatt, die lediglich 
für dos Essenkochen und dos Geschirwaschen 
bestimmt Ist, Sämtliche anderen Hausarbeiten 
müssen aus der Küche verlegt werden, wor allem 
Arbeiten, die mit der Wöschereinigung und dem 


Baden zusammenhängen, sollten anderswo vwer- 
richtet werden, denn sie tragen in keiner Weise 
zu einer hygienischen und geschmackvollen 
Essenzubereltung bei, Die Einrichtung ist 
entsprechend dem Ablauf der Küchenarbeit, von 
der rechten zur linken Hand, angeordnet .., 

Gerät und Dimensionen sind auf ein Minimum 
reduziert. Fläche 2 m? — 1,3 - 1,4 mi (Küche in 
der holländischen Gartenstadt Nieuwendam, 1917, 
2,5 m2; Mitropa-Küche, in der für etwa 400 
Menschen täglich gekacht wird — dawon 150 
Mittagessen —, 5 m?, während zur Spelsenzuberel- 
tung für eine Fomilie in einer bekannten 
Frankfurter Küche eine Fläche von 6,5 m? zur 
Verfügung steht.) Die Höhe der Küche beträgt 
2,2 m, neutrole Beleuchtung durch die Stimwand 
aus Glosziegeln, Belüftung durch Holzjalousie 
zwischen Decke und Küchenschronk. 


Der Text auf Abbildung 10c lautet: 


Eine derartige Kleinküche reicht zur Speisen- 
zubereitung ous — anstelle riesiger gewälbter 
Räume früherer Generationen; ebenss, wie eine 
Housopstheke uns die komplizierten Gesundheits- 
vorschriften der „Großmutter" von Bofena Nemeovd 
erselkrt. 


Vladimir Nemelek wirkte 1934 bis 
1937 auf Einladung von Meyer eben- 
falls in der UdSSR — im Projektierungs- 
institut des Ministeriums für Eisen- 
bahnwesen in Moskau. Von seinen 
späteren eigenständigen Arbeiten 
ragte besonders der Entwurf zu einem 
Schulkomplex in Prag-Vinohrady (1941) 
hervor, der nach dem Pavillonsystem 
aufgebaut war und sich durch eine 
maßvoll rationelle architektonische 
Konzeption auszeichnete, Nemedek 
schied 1966 freiwillig aus dem Leben. 

Väclav Zraly führte sich in der ersten 
Hälfte der 30er Jahre mit eigenen 
sehr verheißungsvollen Projekten ein, 
namentlich mit dem Entwurf zum Um- 
bau des Houses seines Vaters in Pnet- 
luky und mit dem Entwurf zu einem 
Schulkomplex in Mähren, in dem es 
ihm gelang, der funktionellen Vielfalt 
des Schulbetriebs durch freie Kompo- 
sition von Massen und proportional 
saubere, unmittelbare Wechselbezie- 
hungen lapidaren Ausdruck zu verlei- 
hen. Nachdem er mit seinen avant- 
gardistischen Architekturauffassungen 
in mehreren Fällen nicht durchdringen 
konnte, ging er nach Frankreich, wo er 
in den Jahren 1934/35 ols Arbeiter 
tätig war. Nach seiner Heimkehr wand- 
te er sich den Ideen des Bauhauses 
nur noch in seinen Erinnerungen zu. 

Und so konnte als einziger von allen 
tschechischen Bauhäuslern nur Zdenek 
Rossmann im eigenen Lande erfolg- 
reich Fuß fassen - vor allem deshalb, 
weil er sich bereits vor seinem Auf- 
enthalt am Bauhaus in seiner Heimat- 
stadt Brno eine feste Basis geschaffen 
hatte. Nach seinem erzwungenen Weg- 
gang aus Dessau berief ihn Direktor 
Josef VYydra an die Kunstgewerbeschu- 
le in Bratislava, wo er sich in seiner 
pädagogischen und künstlerishen Ar- 
beit -— dem Rat seines Lehrers Mies 
von der Rohe folgend — vorwiegend 
der Kleinarchitektur, der angewandten 
Grafik, dem Ausstellungswesen und 
nach dem Kriege in Prag der Museolo- 
gie widmete. Durch dieses umfang- 
reiche Schaffen trug er — neben Sut- 
nar, Juäniä&, Heythum und anderen — 
dazu bei, eine funktional bestimmte 
Formgestaltung durchzusetzen. 

Sollen wir abschließend die Töätig- 
keit der tschechischen Bauhäusler re- 
sümieren, dann müssen wir vor allem 
das hohe Niveau der fotografischen 
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Arbeiten von Koch, der architektoni- 
schen Arbeiten von Urban und Zraly 
sowie die Arbeiten Rossmanns auf dem 
Gebiet der Typographie hervorheben, 
denen in der Geschichte der tschechi- 
schen Avantgarde eine bedeutende 
Stellung zukommt. 

Durch seine Publizität und durch 
persönliche Beziehungen hatte jedach 
das Bauhaus einen breiteren und viel- 
seitigeren Einfluß auf die gestalterische 
Kultur in der Tschechoslowakei: Es be- 
einflußte die Entwicklung der Formge- 
staltung in der industriellen Mäbel- 
produktion (erwähnt seien hier unter 
anderem die Architekten Jan Vanäk, 
Jindfich Halabala, Ladislav Zäk, Anto- 
nin Heythum, Josef Hesoun); es wirkte 
auf das Niveau von Erzeugnissen zur 
Ergänzung der Inneneinrichtung, wie 
sie von der „Druistevni präce" (ge- 
nannt seien die Formgestalter Sutnar, 
Kybal, Vondräökovä) in Prag und der 
Firma AKA in Brno produziert wurden: 
die Fotokonzeption von Moholy-Nagy, 
Peterhans und Koch regte unsere Foto- 
grafen Jaromir Funke, Josef Wiäkovsky 
und andere an. Bedeutsam war auch 
der Einfluß des Bauhauses auf unser 
Kunstschulwesen, und obwohl es nicht 
gelang, die Idee eines „tschechischen 
Bauhauses” zu realisieren, wie es das 
Ziel von Öldrfich Stary war, wurden 
diese Ideen durch eine Reihe von 
Kunstgewerbeschulen verbreitet. 

In einigen Fällen griff das Bauhaus 
direkt in Ereignisse ein, die die Ent- 
wicklung unserer modernen Architektur 
prägten. Erstmals war dies 1923 der 
Fall, als in der bereits erwähnten Aus- 
stellung in Weimar auch Proben von 
Arbeiten der zur Gruppe „Devätsil" 
gehörenden Architekten gezeigt wur- 
den; deren isoliertes Streben erfuhr 
dadurch Unterstützung. Ein zweites 
Mal geschah dies 1924 durch Gropius’ 
Auftreten im Rahmen des Vortragszy- 
klus „Für eine neue Architektur" in Prag 
und Brno, womit er dazu beitrug, den 
Funktionalismus in der tschechischen 
Architektur durchzusetzen. Zum dritten 
schließlich vollzog sich dieser direkte 
Einfluß durch die rege Zusammenar- 
beit Meyers mit der Architektursektion 
der Linken Front (zu deren Mitgliedern 
auch die Bauhäusler Rossmann, Hau- 
senblas, Urban, Zraly und Bücking 
gehörten). Durch fruchtbaren Mei- 
nungsaustausch trug dieses Wirken in 
den 30er Jahren zum Entstehen einer 
marxistisch orientierten tschechischen 
Architekturtheorie bei (Teige die 
Gruppe PAS und Kroha). 

Der Kontakt mit Repräsentanten der 
Ideen des Bauhauses hörte auch nach 
dessen Auflösung nicht auf. Hannes 
Meyer hielt 1931 in Prag und Brno 
sowie noch 1936 in Olomouc, Ostrava, 
Brno, Bratislava und wiederum in Prag 
Vorträge über seine Erfahrungen in 
der Sowjetunion. Durch Vermittlung 
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der Organisation CIAM standen Ar- 
chitekten in unserem Land auch mit 
weiteren Bauhäuslern in Verbindung, 
vor allem mit Fred Forbat und Farkas 
Molnär, die im Jahre 1937 am Kon- 
greB der CIAM-Ost in Brno teilnah- 
men, Der Sekretär des Kongresses, der 
Architekt und Typograph Frantisek 
Kalivoda, hatte bereits im Jahr zuvor 
die dem Werk von Moholy-Nagy ge- 
widmete Revue „Telehor"?” herausge- 
geben. 

Die Bauhaus-Konzeption wird auch 
durch Bauten und Entwürfe von Bau- 
haus-Architekten auf dem Gebiet von 
Böhmen und Mähren dokumentiert: 
neben der bekannten Villa Tugendhat 
in Brno von Mies van der Rohe 
sind zu nennen: das Familienhaus in 
der Werkbundsiedlung Prag-Baba von 
Stam, Inneneinrichtungen des Wiener 
Bauhäuslers Franz Singer in Prag, 
Brno und Liberec sowie ein unaus- 
geführter Entwurf von Breuer für eine 
Villa in Östrava, 

Diese ästhetische Konzeption fand 
auch Widerhall bei einigen tschechi- 
schen Architekten. Vertreter dieser 
Orientierung in Prag waren Jaroslav 
Fragner, Jaromir Krejcar und Jan Gil- 
lar. Ein in diesem Sinne bemerkens- 
wertes Bauwerk ist Gillars Französi- 
sches Gymnasium in Prag-Deivice 
(1931/32): Während der Autor hin- 
sichtlich der poavillonartigen Gliede- 
rung eines Teils des Kindergartens so- 
wie des Gebäudes der Uhnterstufe 
zweifellos durch die ADGB-Schule in 
Bernau inspiriert worden war, ersetzte 
er hinsichtlih der Gesamtarchitektur 
und ihrer proportionalen Gliederung 
Meyers bewußt antiästhetische Zurück- 
haltung im Ausdruck durch eine tekto- 
nische Form strenger Ordnung im Gei- 
ste der besten Traditionen der beiden 
weiteren Bauhausdirektoren Gropius 
und Mies van der Rohe. Auch einige 
mährische Architekten — in Brno neben 
Eisler ferner Jan Wiiek und Josef Polaä- 
Sek, in Nordmähren Oskar Oehler und 
die Brüder Lubomir und Cestmir 3lo- 
peta® — übernahmen die Ideen der 
Neuen Sachlichkeit auf eigenwillige 
Weise in ihre Projekte und Bauten. 

Die Bauhaus-Konzeption hat ihre 
Aktualität für das architektonische und 
bildnerische Schaffen auch heute, fast 
sechs Jahrzehnte nach ihrem Entste- 
hen, nicht eingebüßt. Das gilt nicht 
nur für die beispielhafte Disziplin und 
Nüchternheit in der Verwendung von 
Materialien und formalen Mitteln, 
nicht nur für die Schlichtheit und Ge- 
radlinigkeit des Ausdrucks, sondern 
auch für ihre funktionelle und kon- 
struktive Logik und Ökonomie, Unter 
diesem Aspekt ist es auch in unseren 
Tagen gerechtfertigt, sich mit den Tra- 
ditionen der Beziehungen zwischen der 
tschechischen Avantgarde und dem 
Bauhaus zu befassen. 
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Anmerkungen 

1 Eine chronologische Zusammenstellung der in 
Böhmen und Mähren erschienenen Bouhaus- 
Literatur ist In der Dissertation enthalten, die 
der Autor dieses Beitroges zum Thema „Be- 
ziehungen zwischen der tschechischen und der 
ausländischen orchitektonischen Avantgarde” 
an der Fokultät für Architektur der Tschechi- 
schen Technischen Hochschule in Prag vorbe- 
reitet, 

2 Josef Wineckf (1882-1949) war von 1902 bis 1909 
Schüler und Assistent Heny von de Weldes, 

3 Zum Belspiel das Doppelhaus In Brno, Lipovä 
ulice 39-41 

4 Josel Vineky und Jindfich Kach waren lange 
Jahre hindurch dienstlich an Deutschland ge- 
bunden, und Otto Eisler arbeitete relativ iso- 
liert an Projekten für die Baufirma seiner Brü- 
der in Brno, 

> 1923 wurds Adolf Bahne Korrespondent der 
Zeitschrift „Stavba* („Der Bau”), deren Re 
edakteur Teige war. 

ö Auf der Ausstellung woren Josef Chochol, 
Bedrich Feuerstein, Jaromir Krejcar, Karel Hon- 
zik, Jaroslow Fragner und Wit OÖbrtel —- sämtlich 
Mitglieder der Architektursektion des „Dewät- 
si" — sowle Jan E. Koula vertreten, 

7 Einige Arbeiten tschechischer Architekten aus 
dieser Ausstellung wurden später publiziert In: 
Groplus, Walter: Internationale Architektur, 
München 1925; Behne, Adalf: Der moderne 
Zweckbau, München, wien, Berlin 1928, 

& Fronta, Internotionoler Almanach zeitgenössi- 
scher Aktivität. Brno 197; Redaktion: Fr. Hao- 
las, WI, Prüfa, Zd. Rossmann, B. Väclovek. 

9 bauhaus. Dessau 2 (Ra) 1,5 

17 aus einem Brief vom 17. 10. 1928 

11 enthalten Im Sonderheft von RED. Prag 3 
(1930) &=7 

12 Verlag W, Petr, Frag 19% 

i3 RED, Prag 3 (1930) 5 

14 Textlilgestalterin, in ihrer Arbeit 
rersönliche Freundschoft besonders mit 
Berger verbunden, 

15 Krejcar hatte die Verkaufsvertretung für Bau- 
köus-Produkte In der Tschechaslaowakel,. 

16 Beide waren Mitglieder der Betriebszelle der 
KPb om Bauhaus und fuhren später mit Han- 
nes Meyer in die UdSSR, x 

17 zum Beispiel in: Tvorbo, Prag 5 (1930), 5. 486, 
se Fi, 5, ST, = Van 
Organisationen protestierten die Linke Front, 
der Klub der Architekten, die Assoziation der 
Akademie-Architekten (entspricht etwa unserem 
Begriff des Diplam-Architekten, d. Obers) und 
andere, 

18 Diesem Geist entsprochen ouch völlig ableh- 
nendae kritische Referote zu Miles won der 
Rohes Villa Tugendhat in Brno, zum Beisplel 
in: Zijeme („Wir leben”), 1 (9391) 5. 23735; 
Jaromir Kreicor, Wohnungshygiene, in: a. 0. 
O., 2 (1932) 5. 12-4, 

17 Teige, Karel: Die internationale Architektur 
der Gegenwart — MS5A 1, Prog 1929, 5. 128, 

20 RED, Prag 2 (1928) 1, 5. 0-21. 

21 Schnaldt, Claude: Hannes Meyer. Bauten, Pro- 
jekte und Schriften. Teufen 195, 5. 45. 

22 Zralfs Bouhaus-Diplom Nr, 46 ous dem Jahre 
194, 5. 8. 

23 Rossmann war Funktionär der kommunlsilschen 
Partei am Bauhaus, 

24 Herain, Korel: Präce Jindficha Koche, Zusam- 
mengestellt und bearbeitet von Ladislaw Sutnar. 
Stoatliche Schule für Grofik, Prag 1935. 

25 Die Broschüre erschien in Moskau 1934 in rus- 
sischer Sprache, In der &55R blieb jedoch nur 
ihre handschriftliche tschechische Übersetzung 


und durch 
ti 


erholten. 

25 nach dem In Anmerkung 25 zitierten Manu- 
skript, 

7 Telehor. Internotionaole Zeitschrift für visuelle 
Kultur, Bens 1 (19365) 1-2 (Sonderheft L. Mo- 
haly-Magy) 


28. Forum, Bratislava 5 01939 3, 5. BOB, 


gefördert von der 


DFG 


Vier Leuchtenbaukaästen 


Der Baukasten als ästhetisches Programm ist aktuell seit 
rund fünfzig Jahren. Angesichts der Notwendigkeit von Ele- 
mentarisierung in der Massenproduktion und angesichts der 
Gefahr von Einförmigkeit im massenhaften Gebrauch zeigt 
er immer wieder die Suche nach dem besten Verhältnis von 


1 


Um wahlweise Leuchtengläser verwen- 
den zu können, die entweder manuell 
öder maschinell geblasen werden, ent- 
stand ein PUR-Socel zur Aufnanme 
von Installation, Armatur und Leuch- 
tenglas. 

Er ist das Grundelement eines Bau- 
kastens. 

Umlaufende Nuten, ringförmig adeı 
quadratisch, halten die manuell gebla- 
senen Ölaskörper bzw. Quader aus 
gebogenem Flachglas mittels Schrau- 
ben oder Klemmen. (Die Schlitze im 
oberen Bereich der PUR-Platte dienen 
debei der Wärmeabführung.) 

Maschinell (oder auch manuell) ge- 
blasene Gläser anderer Form können 
in Halterungen gesteckt werden, Füh- 
rungsschlitze im PUR-Element erlauben 
es, die Leuchtenabstände zu verän- 
dern. 

Die Variationsbreite entsteht sowohl 
durch unterschiedliche Leuchtenbestük- 
kung und Variation der Leuchtenform 
selbst als auch durch modifizierbare 
Anordnung der Leuchten und den 
Wechsel der Halterungen. 

R. R. 

Gestalter: Reinhard Roy, WEB Be- 

leuchtungsglaskombinat Görlitz 
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wenigen Elementen bei vielen Variationen. 

Die Variationsmöglichkeiten der hier vorgestellten Lösungen 
kemmen vorrangig der Produktion zugute. Mit dem „Produ- 
zentenbaukasten“ läßt sich das Sortiment leicht verändern, 
lassen sich Werkzeuge rationell nutzen. 
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Historisch überlieferte Vorstellungen 
setzen noch heute festliches Licht gleich 
mit der Brillanz einer Vielzahl punkt- 
förmiger Lichtquellen, die in der Regel 
nicht als einzelne Lichtgestalt wahrge 
nommen werden. Auch die Lichtfarbe 
der Glühlampe wird angenehmer emp- 
funden als die von Leuchtstofflampen., 
Als Nachteil entsteht ein höherer Auf 
wand an 

durch den 


Energie, primär verursacht 
Wirkungsgrad der Glüh- 


| — MATER, 


FORM —. PIACRYLIWEISS EINGETAÜBT 


ZYLINDER 


VERBINDUNGSGECMETRIE DER 
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FIACRYL FARBIG 


lampen, sekundär durch die Belastung 
der Klimaanlagen infolge der Abwärme. 

Die vorgeschlagene Entwicklung stellt 
den Versuch dar, der Leuchtstofflampe 
— bisher fast ausschließlich im Arbeits- 
bereich verwendet — neue Einsatz: 
möglichkeiten zu erschließen, Die ge- 
ringe Leuchtdichte der stabförmigen 
Leuchtstofflampen legt den Gedanken 
nahe, eine großflächig wahrnehmbare 
und gleichmäßig ausgeleuchtete Licht- 
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SCHALEN 


En elta eson 729-19780020/46 


KULTUR 


gestalt zu entwickeln. In der Konstruk- 


tion auf rein geometrische Formen 
rückführbare Schnittlinien sollen klare, 
spannungsvolle Lichtformen erzeugen. 

Aus wenigen Grundformen entstand 
ein axial reihungsfühiger Schalenbau- 
satz für die Verwendung handelsübli- 
cher Leuchtstofflampen im Gesell- 
schaftsbau, 

Der Bausatz umfaßt konvexe, konka- 
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ve und zylindrische Schalen mit glei- 
chen äußeren und inneren Ringdurch- 
messern. Die Schnittlinien eines Korb- 
bogens führt bei jeder Kombination zu 
Verbindungen unter 90° bzw. 180°, wo- 
bei die Restform als Gegenbild zur 
Grundform erscheint. Die Längendiffe- 
renzen der Leuchtstofllampen gegen- 
über den in 100-mm-Maßsprüngen 
konstruierten Schalen werden im obe- 
ren Pendelteil durch unterschiedliche 
Kappenhöhen ausgeglichen. Es wurde 
eine Grundform des hängenden Leuch- 
tenträgers gewählt, bei dem die Fos- 
sungen mit je drei Leuchtstofflampen 
zu bestücken sind. Die Schalen lagern 
auf einem ringförmigen Winkelprofil, 
mit dem Leuchtenträger verbunden 
durch punktgeschweißte, gegen die 
Fassungen um 60° versetzte Flacheisen, 
so daß die Lampen ausgetauscht wer- 
den können, 

Die Schalen aus weiß eingetrübtem 
Piacryl werden im Vakuum-Tiefziehver- 
fahren verformt und je nach der ge- 
wünschten Formkombination abgesto- 
chen. Als Alternative lassen sich Reflek- 
toren der gleichen Formtamilie innen 
weiß und außen farbig lackieren. Für 
die zylindrische Grundform kommen 
auch farbiges Piacryl bzw. farbig lak- 
kiertes Blech in Betracht, 

Die konstruktiven und technologi- 
schen Voraussetzungen einer Produk- 
tion der abgebildeten Funktionsmu- 
ster, hergestellt vom VEB NARVA 
Leuchtenbau Leipzig, wurden geprüft 
und positiv beurteilt. Außerdem wird 
untersucht, inwieweit Piacryl durch 
glasfaserverstärktes Polyesterharz im 
Spritzverfahren ersetzt werden kann. 
G.B. 

Gestalter: Günther Bach 
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Entwicklung und Produktion von Leuch- 
ten mit hohem Gebrauchswert für 
zweckgebundenes Licht in der Wohn- 
umwelt gewinnen immer mehr an Be- 
deutung. Die hier vorgestellte Wohn- 
raumleuchtenbaureihe umfaßt Stän- 
der-, Tischklemm-, Wand-, Decken- und 
Hängeleuchten. Sie gewährleistet durch 
Dreh-, Schwenk- und Höhenverstell- 


barkeit sowie durch die Auslegerwir- 
kung eine weitgehende Variabilität des 


Lichtpunktes. 

Mit Hilfe eines federnden Klemmrin- 
ges (der auch eine ästhetische Funktion 
erfüllt) lassen sich drei verschiedene 
Reflektorformen und -größen mit glei- 
chen Gestaltungsmerkmalen aufbauen. 
Dadurch sind die Leuchten (auch als 
Ensemble) in unterschiedlihen Wohn- 
bereichen einzusetzen. Die neutrale, 
sachliche Gestaltung entspricht dem 
Charakter zweckgebundener Beleuc- 


tung, assoziiert Langlebigkeit der Ge- 
staltungslösung und kommt (in Verbin- 
dung mit dem Baukastencharakter) 
produktionstechnischen Belangen ent- 
gegen. 

Die Reflektoren werden farbig lak- 
kiert, Stative und Befestigungselemente 
vernickelt bzw. schwarz mattiert. 

LS 
Gestalter: Lothar Schnitzer 


Sehe 


pe 


(Die abgebildete Ständerleuchte ge- 
hört zu den Exponaten der VIII, Kunst- 
ausstellung der DDR.) 
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Die Gestaltung des vorliegenden 
Leuchtenbaukastens geht von folgen- 
den Gesichtspunkten aus: 

1. Lichtfarbe und Form der Leucht- 
stofflampe bestimmen ihren bevarzug- 
ten Einsotz als Allgemein- und Platz- 
beleuchtung am Arbeitsplatz und in 
gesellschaftlichen Einrichtungen, Da 
aber die Beleuchtungsanforderungen 
beim Wohnen und im gesellschaft- 
lichen Bereich ähnlich sind, soll eine 
Trennung von Zweck- und Wohnraum- 
leuchten gerade aufgehoben werden. 

2. Verschiedenste Beleuchtungsouf- 
gaben sind ohne großen materiellen 
Aufwand zu erfüllen. 

3. Eine rationelle Fertigung in ho- 
hen Stückzahlen bei niedrigem Mate- 
rialverbrauch muß möglich sein (hoher 
Standardisierungs- bzw. Wiederholteil- 
grad, einfache Montage), 


4. Vorzeitigem moralischem Ver- 
schleiß ist durch eine „zeitlose" neu- 
trale Zwecform zu begegnen. Die 


Leuchten sollen sich qut in ihre Um- 
gebung einordnen und über einen 
längeren Zeitraum gefertigt werden 
können, Technische Weiterentwicklun- 
gen müssen aber möglich sein. 

Um einen hohen Standardisierungs- 
grad zu erreichen, beschränkt sich der 
Baukasten auf den Gebrauch von 
Leuchtstoffllampen in Stabform (20 W, 
40 W und 65 ww). (Die Kurzstäbe für 
8 W und 13 W wurden wegen ihrer 
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Endkoppe Vorschalt- Finstagestück 
(mit oder gerätegehäuse 
ohne Öffnung imli oder 


ohne Schalter) 


für Scholter) 


Aussioltungwwarianten 


chen, mit mit 


ofen Bilendklappen geschlassen Lamellenroster 


geringen Lichtstärke nicht berücksich- 
tigt.) Aus dem Querschnitt dieser Licht- 
quellen und dem gut einfügbaren 
Querschnitt der Vorschaltgeräte ergibt 
sich logisch die runde Stabform der 
Leuchte. Sie kommt außerdem dem 
Anliegen entgegen, die Leuchten weit- 
gehend richtbar zu gestalten. Wariabler 
und reihungsfähiger werden sie durch 
ihre Gliederung in Baugruppen. Die 
Leuchte ist aufgeteilt in Röhrengehäu- 
se, Vorschaltgerätegehäuse, Montage- 
stück und Endkappen. Diese Teile las- 
sen sich in beliebiger Reihenfolge di- 
rekt oder mit konstruktiv einfachen Zu- 
satzelementen montieren. 


Für die konkrete Funktion ändern 
sich jeweils nur die Anbringung von 
Anschlußteilen am Montagestük so- 
wie die unterschiedlichen Ausstattungs- 
und Reihungsmöglichkeiten. Konstruk- 
tiv unverändert bleiben die einzelnen 
Baugruppen. Unabhängig von Bau- 
form und Ausstattungsart sind die 
Leuchten um 355° drehbar (um das 
Montagestüc). Weitere Zusatzele- 
mente (zum Beispiel Tischklemmen, 
Wandbefestigungen, Ständer und 
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Normalausführung 2-Röhren-Bestückung 3-Röhren-Bestückung 
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Endkoppe 


Betestigungsmöäglichkeiten 
am Montagestück 


Woendellitze bewegliche 
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Raumknotenelemente) erlauben eben- 
falls richtbare Zwei- und Drei-Röhren- 
Varianten unter weitgehender Nutzung 
von Bauteilen der Normolausführung. 
Für die Fertigung der Leuchte sind 
moderne, auf hohe Stückzahlen aus- 
gerichtete Technologien vorgesehen: 
für das Röhrengehäuse Strangpreß- 
profil aus Aluminium oder Thermoplast 
mit möglichst eingeklebten Endstücken 
aus Duro- oder Thermoplast; für das 
Vorschaltgerätegehäuse Thermoplast- 
spritzgußB- oder Duroplastpreßteile. 
Das Montogestück sollte aus armier- 
tem Duroplast oder Aluminiumdruck- 
guß hergestellt werden, die Endkap- 
pen aus Thermoplast. 

Die Montage der Leuchte ist weit- 
gehend schraubenlos, die meisten Bau- 
teile brauchen nur auf ihre Halterun- 
gen aufgeschnappt zu werden. Eine 
konstruktive Weiterbearbeitung sollte 
auf elektrische  Steckverbindungen 
orientieren. 

(Die Leuchte gehört zu den Expona- 


ten der Will, Kunstausstellung der 
DDR.) LK; 
Gestalter: Ludwig Kellner 
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Unterwegs zur Industrieform? 
Hans-Joachim Kadatz: 
Peter Behrens. Architekt -— Maler — 
Grafiker und Formgestalter 
(Künstlerkompendium) 
VEB E. A. Seemann Verlag, 
Leipzig 1977, 151 5. 


Eine Monographie über eine Schlüsselfigur 
der Architektur und Formgestaltung des 
zwanzigsten Jahrhunderts wie Behrens löst 
Sponnung und Erwartung aus. Der Autor 
beginnt mit einem geschichtlichen Abriß 
(„Peter Behrens und seine Zeit") vom Aus- 
gang des Hochkopitalismus über die Ju- 
gendstilbewegung und die Ziele des Deut- 
schen Werkbundes, der Tätigkeit von Beh- 
rens bei der AEG bis zu seiner Konfron- 
tation mit dem Neuen Bauen. Hier wird 
die historisch nur beschreibende und in be- 
zug auf Vergesellschaftungsprobleme zu 
undifferenzierte Konzeption des Autors 
deutlich, Warum gerade Behrens der große 
Anreger für industriell (und sozial) orien- 
tierte Form- und Funktionsaufgaben der 
zwanziger Jahre wurde und gleichzeitig 
wie kein zweiter die Macht- und Profitinter- 
essen der deutschen Großbourgeoisie be- 
diente, wird nur unzureichend foßbar, 

Von diesem Mangel sind der übrige Text- 
teil (er umfaßt die Frühzeit des Molers und 
Grafikers, das frühe architektonische Werk, 
die Tätigkeit als erster Industrieformgestal- 
ter und führender Industriearchitekt und 
das Spätwerk nach 1920) sowie die Aus- 
wahl der 133 Abbildungen (geteilt in 28 
Abbildungen von bildender Kunst und 
Formgestaltung und 105 Abbildungen von 
Bauten und architektonischen Entwürfen) 
gleichermaßen betroffen. So ist beispiels- 
weise im ersten Bildteil nichts von den Mö- 
belgestaltungen sowie den Tapeten- und 
Textilentwürfen Behrens' zu sehen, wie im 
architektonischen Abschnitt unter anderem 
die Ansichten des wichtigen Erstlingswer- 
kes, der Villa Behrens auf der Mathilden- 
höhe in Darmstadt, die AEG-Hochspan- 
nungsfabrik (1910) und die deutsche Bot- 
schaft in Petersburg (1912) fehlen. (Letztere 
wurde derart als imperiales Demonstra- 
tionsobjekt empfunden, daß man sie 1914 
bei Kriegsbeginn stürmte.) 

Der zweifellos bedeutsamsten Periode im 
Schaffen von Behrens, seinem Wirken ols 
erster deutscher „Designer“ und epoche- 
machender Industrieorchitekt, vermag der 
Autor, abermals in seiner historischen Wi- 
dersprüchlichkeit, nicht gerecht zu werden. 
Von hier aus nämlich kommt Behrens die 
bedeutende Wermittlerralle zur funktiona- 
len, materialgerechten und konstruktiven 
Gestaltung im zwanzigsten Jahrhundert zu, 
wie sie in seinen Lösungen von industriel- 
len sowie typisierten Bau- und Gestal- 
tungsaufgaben, in Roumauffassung, Ver- 
kehrs- und Lichtbeziehungen zum Ausdruck 


gelangen. Behrens versuchte, Zweckmäßig- 
keit und Schönheit in ihrem veränderten 
Vergesellschaftungsgehalt zusammenzufüh- 
ren, Dies gelang ihm aber nur in einer 
ausgeprägt ideologisierten, vwerklärenden 
und monumentalen Formensprache, deren 
neoklassizistischer Grundgestus die neuen 
Materialien, Konstruktionsprinzipien und 
eine progressive soziale Zielrichtung nicht 
unverschleiert zur Geltung bringen kannte. 
Insofern sollte uns mehr als nur eine ganze 
Generation, wie der Autor meint, von Beh- 
rens trennen. Die Mannigfaltigkeit seines 
Schaffens zeigt uns aber auch, wie sich mit 
seinem Erbe leben läßt, wenn wir an das 
Alexander- und an das Berolinahaus an 
Berliner Alexanderplatz denken. 

Und daß Behrens theoretisch mehr wußte, 
als er gestalterisch umzusetzen vermochte, 
zeigen seine Äußerungen etwa „Über die 
Beziehungen der künstlerischen und tech- 
nischen Probleme”, die der Autor neben 
anderen dankenswerterweise in einem Do- 
kumentenanhang angefügt hat. Nur aus 
der Gesamtheit des spannungsvollen Wer- 
kes von Behrens lassen sich die verschie- 
denartigen, anregenden Aspekte bestim- 
men, die er in die europäische Gestal- 
tungsentwicklung eingebracht hat. (Waren 
doch Gropius, Mies van der Rohe und Le 
Corbusier seine Schüler und Mitarbeiter.) 
Für die weitere Auseinandersetzung mit 
Behrens bieten der umfassende Werkkata- 
log und die Bibliographie im Anhang zur 
Monographie wertvolles Material, 

Roland Baron 


Erwartungen 
Autorenkollektiv: 
Sozialistische Arbeitswissenschöoften 
— Aufgaben und Probleme 
Verlag Die Wirtschaft, 
Berlin 1977, 297 5. 


Die vorliegende Schrift weckt vom Titel her 
Interesse und Erwartungen, zumal eine um- 
fassende, anleitende Literatur auf diesem 
Gebiet gegenwärtig nicht zu erwerben ist. 
Diese Lücke wird schmerzlich empfunden, 
da die von der SED zum Wohle der Ge- 
sellschaft und jedes einzelnen Werktätigen 
geforderte Qualität in der Anwendung ar- 
beitswissenschaftlicher Disziplinen — inner- 
halb der WAO und des Arbeitsschutzes 
vornehmlich — einen derartigen Wissens- 
und Handlungsspeicher voraussetzt, Die 
Autoren geben in ihrer Einführung an, „: »- 
den interessierten Lesern, besonders den 
Leitern . . ." helfen zu wollen. Sie sollen 
sich in den Arbeitswissenschaften zurecht- 
finden und versuchen, diese „..... uns allen, 
unserer sozialistischen Gesellschaft zum 
Nutzen anzuwenden", 

Erfüllt dieses Buch alle davon und vom 
Titel ausgehenden Erwartungen? 

Der „interessierte Leser“ erhält eine so- 
wohl wissenschaftlich fundierte als auch 
politisch-ideologisch ausgezeichnet bear- 
beitete Übersicht über viele wesentliche 
arbeitswissenschaftliche Probleme, Alle As- 
pekte der Leitungstätigkeit der Bereiche 
Leitung und Planung der WAO, Leitung 
und Planung des Arbeitsschutzes sowie 
soziologische, arbeitspsychologische, ar- 
beitspädagogische Grundlagen der Leitung 
wurden systematisiert zusammengetragen. 
Allerdings werden so wichtige Gebiete wie 
die Arbeitsmittel- und Arbeitsumweltge- 
staltung nur im weitläufigen Sinn im Ka- 
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pitel „Der Arbeitsschutz im sozialistischen 
Betrieb" behandelt. Unerklärlich bleibt 
auch die Aussparung einiger Grundkennt- 
nisse, die zur Gestaltung betrieblicher Le- 
bens- und Arbeitsbedingungen notwendig 
sind. 

Dem Leiter sollte — nach Aussage der 
Autoren — diese Schrift eine echte Hilfe 
sein. „Hilfe sein" setzt gleichermaßen 
Kenntnisvermittlung und Vorgabe prakti- 
kabler Methoden voraus, Diese Hilfelei- 
stung kann man nur bedingt finden, wenn 
wir einen Leiter voraussetzen, der noch 
über wenig Grundkenntnisse verfügt, was 
nach sieben Jahren aktiver Realisierung 
der Hauptaufgabe eigentlich kaum vor- 
stellbar ist. 

Für den mit orbeitswissenschoftlichen 
Grundkenntnissen ausgestatteten Leiter 
stellt dieses Buch in einigen Teilen sicher 
eine Ergänzung, in anderen Teilen eine 
Wiederholung dar, Doch gerade er wird 
nach Hilfsmitteln suchen, die den Proreß 
seiner Leitungsarbeit qualifizieren. Sie 
fehlen. Das ist bedauerlich in zweifacher 
Hinsicht: Erstens sind sie bei den profi- 
lierten Autoren (Macher, Technische Uni- 
versität Dresden; Hanspaoch, Zentroles For- 
schungsinstitut für Arbeit; Rehtanz, Zen- 
tralinstitut für Arbeitsschutz) vorhanden, 
und zweitens wurde auf die Beschreibung 
wichtiger Leitungsmethoden verzichtet. Das 
Buch bleibt also im ersten Teil einer Hilfe- 
stellung stehen, Arbeitswissenschaftliche 
Spezialisten werden nicht angesprochen, 
was inhaltlich konsequent beherzigt worden 
ist. 

Verdienstvoll ist der Versuch von zwei 
Praktiken ous arbeitswissenschaftlichen 
Zentren, die Örganisationsstruktur, die 
Aufgaben und die Erfahrungen solcher Leit- 
stellen darzustellen, Hier liegen wesent- 
liche Potenzen für Übertragung auf die 
eigene Praxis. 

Jörg Martini 


Vom Lotosblütenkelch bis zum Gläsersatz 
Fritz Kämpfer: 
Becher, Humpen, Pokale 
Edition Leipzig, Leipzig 1977, 
183 5. 


Die Begeisterung für den Gegenstand geht 
dem Autor bereits in der Einleitung durch: 
„Keine Sommlung von Altertümern wirkt 
sympathischer als eine Reihe stattlicher 
Krüge und Humpen aus Ton und Zinn .... 
Die meisten von ihnen sind Unikate, ein- 
malige, zum besonderen Anlaß geschaffene 
Stücke." (7) Ein solcher Gefäßreigen wird 
vorgeführt ols Kunst- und Materialge- 
schichte und im Wandel künstlerischer und 
handwerklicher Techniken. 

Eine unterhaltsam-lustvolle Linie beglei- 
tet die Gefüßschau vom altägyptischen 
Lotosblütenkelch bis zum modernen Glä- 
sersatz „Die Ehrung der Uneingeladenen", 
Sie kann nachvollzogen werden in den 
Sitten und Gewohnheiten des Trinkens, im 
Wechsel der Vorliebe für bestimmte Ge- 
tränke sowie in der sich vergrößernden Fa- 
lette der Rausch- und Anregungsmittel, 
Der Eindruck des Buches: amüsant und 
ästhetisch, sehr gut veranschaulicht durch 
Zeichnungen und eine Fülle von Fotogra- 
fien — teils in Farbe. Der Autor behauptet: 
„Die Kulturgeschichte des Trinkens be- 
steht .. . aus einer bunten Folge teils 
erstaunlicher, teils erheiternder Bilder, die 
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von nie aufhörendem Eifer im Nachahmen 
oder Übertreffen des jeweils Geltenden be- 
richten, vom Wettlauf um ein Ansehen, 
für das zuweilen kein Preis an Bequem- 
lichkeit, ja an Gesundheit zu zahlen zu 
hoch war." (8) Die "bunte Folge“ wird vom 
Autor bewältigt, nicht aber die Kulturge- 
schichte dieser Dinge. Die ursächlichen 
Triebkräfte sich verändernder Produktions- 
und Lebensbedingungen verschweigend, 
geraten Wesen und Erscheinung in Kon- 
flikt zugunsten des letzteren. Sich wan- 
delnde Trinkgewohnheiten und Trinkge- 
fäße werden nicht als Elemente der Le- 
bensansprüche von Klassenindividuen er- 
faßt. Auch fehlt der Versuch des Autars, 
die Gefäßkultur der produzieranden Klas- 
sen und Schichten mit einzubeziehen. Seine 
Neigung zum ästhetizistischen Betrachten 
zieht sich durch fast alle Kapitel, ob sie 
„Volkstümliches Waldglas”, „Raritäten für 
die fürstliche Sammlung" oder „Neue Ge- 
füBe für neue Getränke" überschrieben 
sind. Trotz — oder gerade wegen - vor- 
züglicher Kenntnisse der Gefäßformen und 
der Literatur rutscht der Text an der Öber- 
fläche der Gegenstände entlang, so bril- 
lant sie auch anzuschauen sind. 

Im letzten Abschnitt „Vom Handwerk zur 
Industrie” werden die Begriffe „funktions- 
gerecht" und „materialgerecht“ für Ge- 
fäße des alltäglichen Gebrauchs hervor- 
gehoben, Dauer und Beständigkeit be- 
währter Formen bejaht, vor allem der per- 
sönliche, menschliche Bezug im handwerk- 
lichen Produkt. Bauhausideen sind in ihrer 
Bedeutung für den „Stil des 20. Jahrhun- 
derts" skizzenhaft erwähnt. Unklar bleibt, 
was der Autor mit der „emotional beding- 
ten Unterbrechung des Fortschritts nach 
1933" (159) meint, 

Heutiges berührend, läßt Fritz Kämpfer 
keinen Zweifel an seinen Zweifeln an der 
industriellen Formgestaltung aufkommen. 
Typisierung und ästhetische Verarmung, 
Monotonie, Uniformierung werden zueinan- 
der in Beziehung gesetzt. Bedürfnisse nach 
neuer Kunst, nach Kunsthandwerk, nach 
dem individuellen Trinkgefäß werden kon- 
statiert, denn der Spielraum des Formge- 
stalters sei gering und auf wenige Varia- 
tionen beschränkt. 

Hier verwechselt der Autor Fortschritt 
mit Stagnation, er unterschätzt Massen- 
produktion und Massenbedürfnis als Sti- 
muli einer neuen, auf der Industrie beru- 
henden Ästhetik. 

Ihm bleibt der Rückzug in die Kunst und 
die Geschichte der Gefäße. 

Ingrid Schirmer 


2. Fotowettbewerb 


ausgeschrieben von form-+ zweck, Fachzeitschrift für irdustrielle Formgestaltung 


Wie fotografieren Sie einen Tisch? — Oder viele Tische. 

Oder: Stuhl, Parkbank, Papierkorb, Schreibmaschine, Straßen- 
bahn, einen Kran, ein Besteck, ein paar Reißzwecken, eine Tür- 
klinke oder auch Ihre Arbeitsinstrumente — Dinge, die Sie 
kennen, mit denen Sie jeden Tag umgehen. 

Vor einem Jahr hatte form+zweck zu einem Fotowettbewerb 
eingeladen: Das Industrieprodukt im Foto. Die Ergebnisse sind 
in form+zweck 1/78 veröffentlicht. 

Wir rufen auf zum 2. Fotowettbewerb gleichen Themas und wie- 
derholen unser Anliegen: 

Es kommt auf die Sache selbst an — das Industrieprodukt, kal- 
kuliert für die Miniserie oder für millionenfache Vervielfältigung, 
uns dienend am Arbeitsplatz, in der Wohnung, auf der Straße, 
produziert für massenhafte Bedürfnisse, zeigend die Ästhetik 
des Industrieprodukts und die Leistungen sozialistischer Form- 
gestaltung und Technik. 


Bedingungen 
1, Teilnahmeberechtigt sind alle Amateur- und Berufsfotografen der DDR. 


2. In Betracht kommen Fotos sämtlicher industriell gefertigter Erzeugnisse (bei Mao- 
dellen Fotos industriell produzierbarer Erzeugnisse). 


3. Es können bis zu 10 Schwarz-Weiß-Aufnahmen im Format zwischen 18 x 24 cm 
und 24 x 30 cm eingereicht werden, die zwischen 1976 und 1978 entstanden sind. 


4. Alle eingereichten Fotos müssen auf der Rückseite die Benennung des Objektes 
sowie eine dreistellige Kennziffer tragen, die auf einem verschlossenen Umschlag 
wiederkehrt, in dem sich Name, Adresse und Konto-Nr. des Bildautors befinden. 
Wünschenswert — aber nicht Bedingung — wären weitere Angaben, zum Beispiel zu 
Hersteller oder Gestalter des Objektes, zu Produktionszeitraum oder Entstehungs- 
jahr, zu Funktion, Maßen usw. 


5. Die eingereichten Bilder müssen eigene Aufnahmen der Autoren sein und dürfen 
die Rechte anderer Personen nicht verletzen, 


6. Einsendungen sind zu richten on 
Amt für industrielle Formgestaltung, Redaktion form-+ zweck, 
Kennwort Wettbewerb, 102 Berlin, Breite Straße 11. 


7, Die Einsendungen müssen bis 29, 9, 1978 in der Redaktion vorliegen. 


8. Folgende Preise können vergeben werden: 

ein 1, Preis in Höhe von 600,- Mark, zwei 2, Preise in Höhe von je 400,- Mark, drei 
3. Preise in Höhe von je 200,- Mark, 

Die Redaktion behält sich das Recht vor, entsprechend der Gesamtqualität der Ein- 
sendungen die Preise auch anders zu gliedern. 


9. Die Entscheidungen der Redaktion erfolgen unter Ausschluß des Rechtsweges, | 


10. Mit der Preisvergabe erwirbt der Veranstalter das Recht zu wiederholter Publi- 
kation der ausgezeichneten Fotos. Der Veranstalter ist weiterhin berechtigt, nicht 
ausgezeichnete Arbeiten zu den üblichen Bedingungen zu publizieren. Nicht ausge- 
zeichnete und nicht für die Publikation vorgesehene Aufnahmen werden den Autoren 
bis 31. 12, 1978 (Datum des Poststempels) zurückgesandt. 


11. Mit seiner Beteiligung am Wettbewerb erkennt der Einsender die vorstehenden 
Teilnahmebedingungen an. 
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Das Industrieprodukt im Foto 


Wäscheklammern, fotografiert von Peter Kersten 
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Dekorationsstoff von Jindrich Koch 
auf einem Reklamefoto (um 1932) 
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Lesen Sie dazu unseren Beitrag: 


Das Bauhaus und die tschechische Avantgarde 
(Seite 36) 
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5. /entraler Wettbewerb 


zur Gestaltung von Schuhen und deren 
Vorstutenerzeugnissen 


Die VVB Schuhe und das Amt für indu- 
strielle Formgestaltung schreiben in 
Vorbereitung des 30, Jahrestages der 
DDR zur Stimulierung hoher Leistungen 
gemeinsam einen Wettbewerb zur 
Gestaltung von Schuhen und deren 
Vorstufenerzeugnissen aus. 


1. Aufgabenstellung 

Durch den Wettbewerb soll die Ent- 
wicklung und Produktion solcher Schuh- 
sortimente gefördert werden, die auf 
der Basis einheimischer Rohstoffe und 
einer guten, nachweisbaren Material- 
ökonomie einen hohen Versorgungs- 
effekt gewährleisten und mit inter- 
nationalen Spitzenleistungen 
vergleichbar sind, 

Schwerpunkte bilden: 

— die Entwicklung von Schaft- 
Bodenwerkstoffen auf der Basis 
einheimischer Rohstoffe, die in der 
Veredlungsqualität Spitzen-Finaler- 
zeugnisse ermöglichen; 

— die material- und sortiments- 
gerechte weiche, flexible Gestaltung, 
Verarbeitung und Finishveredlung in 
den Schuhsortimenten; 

— die Organisierung höchster Ma- 
terialökonomie durch optimale 
Gestaltungen, Konstruktionen und 
Entwicklung geeigneter Mitschnitt- 
programme und Kooperationsbeziehun- 
gen. 

Örientiert wird auf gemeinsame 
Leistungen von Final- und Vorstufen- 
produzenten mit dem Ziel, neue, 
effektiv zu produzierende Erzeugnisse 
höchster Qualität zu erreichen. Zur 
Erläuterung der Aufgabenstellung wird 
für Interessenten am 12. April 1978, 
10 Uhr, in Leipzig, Messehaus „Drei 
Könige", Il. Etage, eine Konsultation 
durchgeführt. 


und 


2. Wettbewerbsbedingungen 
Teilnahmeberechtigt sind die Werk- 
tätigen der Schuh- und Vorstufen- 
industrie, Gestalter, Modelleure usw,, 
Mitarbeiter und Studenten der Hoch- 
und Fachschulen entsprechender 
Ausbildungsrichtungen. 


form+zweck 


Mitglieder der Jury sowie vom 
Veranstalter berufene Sachverständige 
sind von der Teilnahme am Wett- 
bewerb ausgeschlossen. Voraussetzung 
für die Beteiligung ist die Anerkennung 
der Wettbewerbsbedingungen. 


3. Bewertung der Wettbewerbs- 
ergebnisse 

Die Bewertung der Wettbewerbser- 
gebnisse erfolgt unter Ausschluß des 
Rechtsweges durch eine Jury. 

Mitglieder der Jury sind: 

— Generaldirektor der VVB Schuhe, 
Vorsitzender, 

— Leiter der Abteilung Schuhe im 
AIF, 

— Direktor für Erzeugnisentwicklung 
der WVB Schuhe, 

— Direktor für Erzeugnisentwicklung 
der WVB Leder und Kunstleder, 

— Direktor für Erzeugnisentwicklung 
des VEB Schuhkombinat „Paul Schäfer" 
Erfurt, 

— Atelierleiter Schuhe des Mode- 


instituts der DDR, 


— je ein Gestalter der VVB Schuhe 
und des AIF, 
— Justitiar der VVB Schuhe. 


4. Preise 

Für die besten Wettbewerbsarbeiten 
werden folgende materielle Anerken- 
nungen ausgesetzt: 

4000,— Mark 

2. Preis 3000,- Mark 

3. Preis 2000,— Mark 

4. Preis bis 8. Preis je 1000,— Mark 


1. Preis 


5. Einzureichende Unterlagen 

Die Wettbewerbsarbeiten in Form 
von Schuhen, Mustermoterialien sowie 
Zeichnungen sind verbal zu begründen 
und mit Mutzensnachweis zu versehen. 

Die Unterlagen sind ferner mit einem 
vom Urheber ausgewählten Kennwort 
zu versehen. Mit diesem ist auch ein 
verschlossener Umschlag zu kennzeich- 
nen, der Name, Worname, Beruf, 
Betrieb, Wohnanschrift des Urhebers 
enthält sowie außerdem die Erklärung, 
daß die Wettbewerbsbedingungen 
dieses Aufrufes anerkannt werden. 

Vorgenannte Unterlagen sind unter 
der Bezeichnung „Ideen-Wettbewerb" 
an die VVB Schuhe, DB Erzeugnisent- 
wicklung, 485 Weißenfels, Markwer- 
bener Straße 24, einzureichen. 
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6. Termine 

Der Wettbewerb beginnt am 1. Januar 
1978, letzter Einsendetermin ist der 
30. September 1978. Dieser Termin ist 
mit der Aufgabe zur Post (Poststempel) 
gewahrt, 

Die Beurteilung der eingereichten 
Wettbewerbsarbeiten durch die Jury 
erfolgt in der Zeit vom 1. bis 14, 
Oktober 1978. Das Ergebnis des 
Wettbewerbs wird danach allen 
Teilnehmern vom Vorsitzenden der Jury 
schriftlich bekanntgegeben. 


7. Verwendung der Wetibewerbs- 
arbeiten 

Die Nutzungsrechte für alle eingesand- 
ten Wettbewerbsarbeiten gehen auf 
die Veranstalter über, Dazu gehören 
insbesondere das Recht zur Veröäffent- 
lichung der Wettbewerbsarbeiten, die 
Anmeldung von Schutzrechten sowie die 
industrielle Fertigung der dem 
Wettbewerb entstammenden gestalte- 
rischen Entwürfe. Die rechtlichen 
Beziehungen zwischen den Veranstaltern 
und den Wettbewerbsteilnehmern 
regeln sich nach der „Verordnung 
über den Rechtsschutz für Muster und 
Modelle der industriellen Formgestal- 
tung” vom 17. 1. 1974 (Gbl. Teil I 
Nr. 15 vom 29. 3. 1974). 


Berlin, Dezember 1977 

Amt für industrielle Formgestaltung 
Dr. Kelm 

Leiter 

Weißenfels, Dezember 1977 

VVB Schuhe 


Dr. Schmidt 
Generaldirektor 


Umseltig: Aufruf zum Wettbewerb zur 
Innenraumgestaltung von PKW 
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Wettbewerb zur 
Innenraumgestaltung von PKW 


Der VEB IFA-Kombinat Personenkraft- 
wagen und das Amt für industrielle 
Formgestaltung schreiben gemeinsam 
folgenden Wetbewerb aus: 


1. Aufgabenstellung 

Die gestalterische Qualität des PKW-In- 
nenralımes, verstanden als Einheit von 
Funktionalität und Ästhetik, beeinflußt 
in entscheidendem Maße den Ge- 
brauchswert des Fahrzeuges. Auf Grund 
dieser Bedeutung für Fahrer und Mit- 
fahrer werden im Rahmen eines 
Wettbewerbs eigenständige und pro- 
gressive Gestaltungskonzeptionen für 
den Innenraum von PKW für die Breiten- 
motorisierung gesucht. 

Bei Erfüllung aller funktionalen 
Erfordernisse sollen die Lösungen dem 
Nutzer eine Erlebnissituation schaffen, 
die ein unseren gesellschaftlichen Be- 
dingungen gemäßess Verhältnis von 
Mensch und Technik fördert. Für 
folgende Problembereiche sollen dabei 
kritische Analysen erfolgen und neue 
gestalterische Konzeptionen gefunden 
werden: 

— Funktionsbereich für Betätigungs- 
und Anzeigeelemente, 

— Funktionsbereich Sitze, 

— Funktionsbereiche Boden, 
Tür, Dachhimmel, Heck. 


Wand! 


2. Wettbewerbsbedingungen 
Der Wettbewerb wird anonym durchge- 
führt. Die Bewertung der Wettbewerbs- 
arbeiten erfolgt durch eine Jury und 
unter Ausschluß des Rechtsweges, 
Teilnahmeberechtigt sind alle in der 
DDR ansässigen bzw, tätigen Form- 
gestalter, Mitarbeiter und Studenten 
der Hoach- und Fachschulen entspre- 
chender Ausbildungsrichtungen und die 
Werktätigen der Betriebe des Kombinao- 
tes. Voraussetzung für die Beteiligung 
ist die Anerkennung der Wettbewerbs- 
bedingungen. Mitglieder dar Jury sowie 
vom Veranstalter berufene Sachver- 
ständige sind von der Teilnahme am 
Wettbewerb ausgeschlossen. 
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3. Von den Veranstaltern zur Verfügung 
gestellte Unterlagen 

— Informationen zum internationalen 
Stand auf dem Gebiet der PKW-Innen- 
raumgestaltung, 

— funktionelle Anforderungen an die 
Gestaltung, 

— technisch-konstruktive Vorgaben 
und 

— die organisatorischen Festlegungen 
zur Durchführung des Wettbewerbs. 


4. Von den Wettbewerbsteilnehmern 
einzureichende Unterlagen 

Zur Dokumentation der Wettbewerbs- 
beiträge sind solche Darstellungen zu 
wählen, die die gestalterische Konzep- 
tion eindeutig und umfassend erkenn- 
bar und beurteilbar machen (Skizzen, 
grafische Darstellungen, technische 
Zeichnungen, Modelle, verbale Be- 
schreibungen). 

Die Gestaltungskonzeptionen können 
sowohl ganze Innenausstattungen als 
auch einzelne Funktionskomplexe bein- 
halten. 

Die Unterlagen für den Wettbewerb 
sind ab 1. März bis zum 15. Mai 1978 
vom Amt für industrielle Formgestal- 
tung, 102 Berlin, Breite Straße 11, Abt. 
VM, Kennwort „Wettbewerb Innenraum- 
gestaltung von PKW", gegen eine 
Schutzgebühr von 25,— M zu erhalten. 
Diese Schutzgebühr ist mit Postanwei- 
sung unter dem gleichen Kennwort an 
das Amt für industrielle Formgestaltung 
zu überweisen. Nach Eingang der 
Wettbewerbsarbeiten bzw. bei Nicht- 
teilnahme am Wettbewerb und Rück- 
sendung der Wettbewerbsunterlagen 
wird die Schutzgebühr zurückgezahlt. 


5, Termine 

Der Wettbewerb läuft vom 1, Märı 1978 
bis zum 31. Oktober 1978 (Datum des 
Poststempels). 

Die Beurteilung der eingereichten 
Arbeiten durch die Jury erfolgt unter 
Ausschluß des Rechtsweges bis zum 
30. November 1978, 

Das Ergebnis des Wettbewerbs und 
der Termin der Preisverleihung werden 
den Teilnehmern vom Vorsitzenden der 
Jury schriftlich mitgeteilt. 


6. Preise 

7.000,-— M 
5.000,— M 
3.000,— M 


1. Preis 
2. Preis 


3, Preis 
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Darüber hinaus ist der Ankauf 
weiterer geeigneter Wettbewerbsergeb- 
nisse durch den VEB IFA-Kombinat 


Personenkroftwagen vorgesehen. 


7. Mitglieder der Jury 
Vorsitzender: Gerhard Roth, VEB IFA- 
Kombinat Personenkraftwagen 
Vertreter: Günter Reißmann, Amt für 
industrielle Formgestaltung 
Des weiteren werden in der Jury 
folgende Betriebe und Institutionen 
vertreten sein: 
— VEB Sachsenring Automobilwerke 
Zwickau, 
— VEB Automobilwerke Eisenach, 
— Verband Bildender Künstler der 
— Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung Halle, Burg Giebichenstein, 
— Kunsthochschule Berlin. 


8. Rechtliche Fragen 

Dem Veranstalter steht das Recht auf 
Veröffentlichung der eingesandten 
Unterlagen zu. 

Die Nutzungsrechte für alle einge- 
sandten Unterlagen und Entwürfe 
gehen nach dem Wettbewerb an den 
Veranstalter über, Der Veranstalter hat 
das Recht, für alle ihn interessierenden 
Entwürfe Schutzrechte anzumelden. 

Alle rechtlichen Fragen zwischen 
Kombinat und Wettbewarbsteilnehmerni, 
die sich aus der industriellen Fertigung 
der dem Wettbewerb entstammenden 
gestalterischen Entwürfe ergeben, 
werden nach der „Verordnung über den 
Rechtsschutz für Muster und Modelle 
der industriellen Formgestaltung” vom 
17. 1. 1974 (GBI. Teil I Nr. 15 vom 
29. 3. 1974) geregelt. 


Berlin, den 24. Februar 1978 


Dr. Kelm 
Leiter dem Amtes für industrielle 
Formgestaltung - 


Schmieder 


1. Stellvertreter des Kombinatsdirektors 


Umseltig: Aufruf zum Wettbewerb zur 
Gestaltung von Schuhen und deren 
Vorstufenerzeugnissen 


gefördert von der 


DFG 


